
		
			
		
	
Begegnung am Todesauge

 

Unternehmen Armadaschmiede – ein Spiel mit dem Verderben

 

von Clark Darlton

 

Die Menschheit des Solsystems hat es nicht leicht in diesem 426. Jahr MGZ, das seit der Gründung der Kosmischen Hanse fast verstrichen ist. Nach der Porleyter-Krise folgt die Bedrohung durch Vishna, die abtrünnige Kosmokratin, die das neue Virenimperium in Beschlag genommen hat.

Und während die Terraner einen erbitterten Kampf gegen Vishna austragen, befindet sich die Galaktische Flotte in der weit entfernten Galaxis M82. Die 20.000 Einheiten unter Perry Rhodans Führung gelangten dorthin, weil sie vor der Übermacht der Millionen und aber Millionen Raumer zählenden Endlosen Armada durch den Frostrubin flüchten mußten.

Doch der „Konfetti-Effekt" des Durchgangs bewirkte, dass Perry Rhodans Einheiten über ganz M82 verstreut wurden, inmitten der Pulks ihrer Verfolger, bei denen die Armadaschmiede sich besonders hervortun, um die Terraner in ihre Gewalt zu bekommen.

Kein Wunder daher, dass Perry Rhodan diesem Gegner spezielle Aufmerksamkeit widmet. En diesem Sinn ist auch die Mission des Leichten Kreuzers SEDAR zu verstehen, der Jen Salik, den Ritter der Tiefe, als Kommandanten an Bord hat - und Gucky und Ras Tschubai als Einsatzkommando.

Für diese beiden Mutanten beginnt der Einsatz bei der BEGEGNUNG AM TODESAUGE ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Crduun - Ein Armadaflößer in Not.

Ras Tschubai, Gucky und Jen Salik - Crduuns neue „Beutesöhne".

Enzyön - Kommandant eines Forts am Schmiedewall.

Torkyn - Ein Querata mit besonderen Kenntnissen.

Liam Lotz - Chefastrogator der SEDAR.
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Das, was in der Leere zwischen den Sternen der Galaxis M82 mit Unterlichtgeschwindigkeit dahintrieb, hätte selbst ein Optimist nicht einmal mehr als „Wrack" bezeichnen können.

Riesige Essenzsegmente, oft nur noch Fragmente von ihnen, rotierten langsam um ihre eigene Achse, dazwischen undefinierbare Maschinenteile, von einer Explosion in nutzlose Trümmerstücke zerlegt. Einige von ihnen wurden durch ihre geringe Eigengravitation noch zusammengehalten, die meisten jedoch entfernten sich allmählich voneinander, behielten jedoch zum größten Teil die ursprüngliche Flugrichtung bei.

Schon bei oberflächlicher Betrachtung konnte kein Zweifel daran bestehen, dass es sich ursprünglich um ein Armadafloß gehandelt hatte, das von einem übermächtigen Gegner zerstört worden war - oder sich selbst vernichtet hatte.

Lautlos zog der Trümmerhaufen seine Bahn, einer übergroßen gelben Sonne entgegen, die noch Lichtwochen entfernt war und in die er aller Wahrscheinlichkeit nach stürzen musste, wenn kein Wunder geschah.

Zwei Segmente, ehemaliges Ladegut des Armadafloßes, näherten sich und stießen sanft zusammen. Im ersten Augenblick trieben sie wieder auseinander, dann jedoch überwog die Kraft der gegenseitigen Anziehung. Erneut vereint trieben sie dann weiter, nachdem sie die Flugrichtung geringfügig verändert hatten.

Aber da war noch etwas anderes, das sich bewegte.

Ein Wesen in einem unförmigen Schutzanzug.

Es war Crduun, der Flößer. Als sich sein Floß selbst vernichtete und er seine drei Widersacher tötete, kam ihm erst so recht zu Bewusstsein, was er angestellt hatte. Wie sollte er nun jemals sein Ziel - die Armadaschmiede - erreichen, zumal die Ladung so gut wie verloren war?

Erneut stieg der Haß in ihm auf, der Haß gegen die drei Kaufsöhne Ankbhor-Vuul, Dameniszer und Enklich Fain, die nun tot waren. Sie hatten sich gegen ihn aufgelehnt, und er hatte sie vernichtet - aber um welchen Preis!

Unmittelbar nach der Katastrophe war er sich nicht sicher gewesen, ob der verräterische Enklich Fain wirklich tot war, der sich mit dem vorderen Goon-Block immer weiter von dem Wrack entfernte. Der hufeisenförmige Floßkopf schien nicht zerstört worden zu sein, und in dem anderthalb Kilometer durchmessenden Gebilde gab es genug Verstecke.

Doch dann, als Crduun den Block erreichte, fand er die sterblichen Überreste des Todfeinds, der ihm einst Gesellschaft in seiner Einsamkeit geleistet hatte. Sechs lange Jahre war der Flößer unterwegs gewesen. Das Floß, die STOWMEXE, strebte ihrem Ziel, einer Armadaschmiede entgegen, als der Aufstand der Kaufsöhne erfolgte.

Und nun stand Crduun auf dem dahintreibenden Block aus purem Gold, fünfzig Meter lang und zehn Meter breit, der dicht hinter dem Floßkopf schwebte und allmählich angezogen wurde.

Schon die Form seines Schutzanzugs verriet den Insektenabkömmling vom Stamm der Hyrkt. Seine Haut war weiß, und die Sichtscheibe seines Helmes verbarg den gepanzerten Kopf, die Beißzangen und die Augen nur ungenügend. Auch die geschützten Greifklauen waren deutlich zu erkennen.

Der schwarze Schutzanzug hob sich kaum gegen den Weltraum ab, aber in einigen unbeschädigten und mit eigenen Energieaggregaten des auseinandergebrochenen Floßes versehenen Abteilungen brannte noch das Licht. Die Finsternis um Crduun war nicht vollkommen.

Er zuckte zusammen, als er eine Bewegung bemerkte, die nichts mit dem gleichmäßigen Dahintreiben der Trümmer zu tun hatte. Etwas bewegte sich „gegen den Strom".

Reglos blieb er stehen und beobachtete, bis er erleichtert aufatmete. Er hatte einen seiner Armadamonteure erkannt, einen Roboter, der sich automatisch daranmachte, die getrennten Essenzblöcke mit Hilfe noch vorhandener Essenzhaken miteinander zu verbinden.

Der rettende Gedanke durchzuckte Crduun - dem jedoch sofortige Resignation folgte.

Ein einziger Monteur würde nicht genügen, das Floß wieder - zumindest teilweise - zusammenzusetzen. Aber eigentlich ging es ja nur darum, die wichtigsten Essenzballen mit den wertvollen Rohstoffen am Floßkopf zu befestigen und dann zu versuchen, die nächste Armadaschmiede zu erreichen.

Seine Suche blieb nicht erfolglos. Zwei Tage durchstreifte er mit Hilfe des im Tornister seines Schutzanzugs untergebrachten Treibaggregats das sich ständig weiter ausbreitende Trümmerfeld und fand zwei weitere intakte Armadamonteure, die sich bereitwillig seinem Kommando unterwarfen. Die Rebellion der drei Kaufsöhne hatte ihre Programmierung nicht beeinflußt.

Während die gelbe Sonne langsam immer größer wurde und sich ihre gewaltige Anziehungskraft bereits bemerkbar machte, arbeiteten Crduun und seine drei Helfer pausenlos an der Wiederherstellung einer flugfähigen Einheit. Unermüdlich waren die Robotmonteure unterwegs und fügten Essenzballen an Essenzballen, während der Flößer sich meist im Goon-Block aufhielt und seine Funktionstüchtigkeit überprüfte. Kleinere Reparaturen führte er selbst aus, die weniger einfachen überließ er den Monteuren.

Endlich war es dann soweit. Mehr als drei Wochen hatten die Arbeiten gedauert, aber das, was nun der gelben Sonne entgegenfiel, war nicht mehr die ursprüngliche STOWMEXE, sondern nur noch ein mühsam zusammengehaltener Ballen nahezu undefinierbarer Einzelteile, die einen grotesken Anblick boten.

Aber Crduun war damit zufrieden. Er hatte nicht mehr erwarten können. Nun galt es, den Goon-Block zu aktivieren und zu versuchen, die nächste Schmiede auf direktem Kurs zu erreichen.

Der Floßkopf wurde aktiviert und begann auch zu arbeiten, aber bereits von Anfang an traten Störungen auf, mit denen Crduun nicht gerechnet hatte. Er befragte die Monteure, die jedoch die Ursache der Unregelmäßigkeiten nicht herausfinden konnten, bis diese sich selbst offenbarte.

Der Goon-Block war völlig in Ordnung, aber vertikal zur geplanten Flugrichtung entwickelte sich ein kosmischmagnetischer Sturm, der seine unsichtbaren Fühler ausstreckte und das Floß in seinen Bann Der Goon-Block arbeitete noch eine ganze Weile, aber der Schub war nicht groß genug, dem Restfloß die gewünschte Richtung zu geben.

Hinzu kam die sich ständig vergrößernde Gravitation der gelben Sonne, die einen flammenden Tod verhieß.

Einer der Monteure schwebte näher und landete dicht neben Crduun, der ratlos auf dem Floßkopf stand und den Tag verfluchte, an dem er aus dem Ei gekrochen war.

„Es macht sich eine neue Kraft bemerkbar", teilte ihm der Roboter mit. „Sie scheint stärker als die der Sonne zu sein. Sie verändert unseren Kurs. Die Berechnungen haben einen Riesenplaneten ergeben, der uns in seinen Bann zieht."

„Immer noch besser als die Sonne", entfuhr es dem Flößer.

„Unlogisch!" belehrte ihn der Armadamonteur. „Wir sind in beiden Fällen dem Untergang geweiht."

Doch dann geschah etwas, mit dem beide nicht gerechnet hatten. Zwar traf der Kern des kosmischen Sturms das mühsam zusammengehaltene Wrack mit voller Wucht und riß es auseinander, aber er gab den Trümmern eine neue Richtung, die den sicheren Absturz in die Sonne oder auf den Riesenplaneten verhinderte.

Die bedauernswerten Reste der STOWMEXE glitten unmerklich in einen stabilen Orbit um den Planeten und umkreisten ihn in großer Höhe. Der kosmische Sturm ebbte ab, so als hätte er seine Aufgabe erfüllt, was er in der Tat ja auch getan hatte. Ohne sein plötzliches Auftreten wäre Crduun verloren gewesen.

Nun gab es zumindest einen Aufschub.

Der Flößer rief seine drei Armadamonteure zu sich und sagte mit seiner hellen, zirpenden Stimme: „Die Kreisbahn um den Planeten Todesauge - so taufe ich ihn - ist absolut stabil und gibt uns Zeit, erneut mit der Arbeit zu beginnen. Ihr seht selbst, dass die Reste des Floßes weder in den Raum hinaustreiben noch auf den Planeten stürzen. Alles bleibt im Orbit. In wenigen Tagen werden wir ihn verlassen und uns auf den Weg machen."

Ohne etwas zu erwidern, schwebten die drei Roboter davon, um unverzüglich damit zu beginnen, Essenzballen und andere wertvolle Wrackteile einzufangen und miteinander zu verbinden.

Crduun sah ihnen eine Weile zu, ehe er sich in einen kleinen Wohnsektor zurückzog, der bereits mit dem Floßkopf verbunden war.
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Als er aus seinem tiefen Schlaf erwachte und an die Sichtscheibe des Wohnsektors trat, betrachtete er zum erstenmal den Planeten, den er umkreiste, genauer - und kritischer.

Er war riesengroß und besaß allem Anschein nach eine feste Oberfläche, zumindest jedoch einen festen und ungemein schweren Kern, anders ließ sich die gewaltige Schwerkraft nicht erklären, die das Wrack in ihren Bann gezogen hatte.

Schon wollte Crduun sich umdrehen und erneut rasten, als einer der Monteure vor der Sichtscheibe erschien und mit einem seiner Tentakel Zeichen gab, die Aufregung verrieten.

Mit einem seiner anderen Arme deutete er hinab zum Todesauge.

Crduun eilte zu seinem Schutzanzug, der an einem Haken hing, und schaltete das Funkgerät ein.

„Was ist denn nun schon wieder?" fragte er schrill.

„Der Planet! Er wird größer!"

Crduun betrachtete Todesauge abermals. Jetzt kam es ihm allerdings auch so vor, als hätten sie sich merklich seiner Oberfläche genähert, aber ohne Instrumente und entsprechende Messungen konnte er sich seiner Sache nicht sicher sein.

„Habt ihr Daten?" fragte er den Armadamonteur.

„Die haben wir, und sie trügen nicht. Wir haben die stabile Bahn verlassen und stürzen ab. Das Gravitationsfeld ist zu stark und unsere Umlaufgeschwindigkeit zu niedrig."

„Ich komme!" teilte der Flößer mit und legte hastig den Schutzanzug an.

Als er dann neben dem Monteur auf dem dahintreibenden Wohnblock stand, kam ihm erst so richtig zu Bewusstsein, dass es keine Rettung mehr für ihn und alles andere, was um ihn herum war, geben konnte.

Es blieb keine Zeit, den Goon-Block in Betrieb zu nehmen, da dieser von dem kosmischen Sturm arg in Mitleidenschaft gezogen worden war. Bis die Fehler im Schaltsystem gefunden und repariert worden waren, konnten Tage vergehen ...

„Wie viel Zeit haben wir?" fragte er.

„Unsere Berechnungen", erwiderte der Monteur, „ergeben, dass wir die Oberfläche in drei Tagen und sieben Stunden erreichen, und zwar mit einer Geschwindigkeit von ..."

„Das genügt!" unterbrach ihn Crduun. „Kann mir denken, dass es keine weiche Landung sein wird. Wenigstens nicht für unsere arme STOWMEXE - oder vielmehr deren Reste.

Wir könnten uns vielleicht mit den Schubaggregaten retten. Aber ist der Planet bewohnbar?"

„Für diese Art Datenverarbeitung fehlen uns die Instrumente", gab der Monteur zurück.

„Beim heiligen Ei!" fluchte Crduun. „Das dürfte dann endgültig das Ende unserer sechsjährigen Reise sein. Und das alles nur, weil meine Kaufsöhne aufsässig wurden, statt ihrer Aufgabe gerecht zu werden und mir die Zeit und die Einsamkeit zu vertreiben."

„Die Zeit haben sie uns vertrieben", stellte der Roboter trocken fest.

Crduun warf ihm einen undefinierbaren Blick aus seinen Facettenaugen zu, schaltete sein Aggregat ein und schwebte davon.

Zwei oder drei Versuche überzeugten ihn davon, dass der Schub seines Tornistergeräts nicht genügte, der gigantischen Anziehungskraft des Planeten etwas Wirkungsvolles entgegenzusetzen. Selbst bei voller Leistung würde er früher oder später wie ein Meteor auf die Oberfläche hinabstürzen und bereits in der dichten Atmosphäre verglühen.

Und dann setzte sein Denken plötzlich für Sekundenbruchteile aus.

Weit vor sich entdeckten seine empfindlichen Augen einen schwach leuchtenden Punkt, der schnell größer wurde.

Etwas kam ihnen im Orbit entgegen, flog also langsamer als sie und stürzte doch nicht schneller ab.

Das Unbekannte musste über einen eigenen Antrieb verfügen.

Ohne zu überlegen, strahlte er das Rufzeichen für die Armadamonteure ab, die kurz darauf erschienen und sich auf dem Bleiblock niederließen, auf dem der Flößer, von der geringen Schwerkraft gehalten, einen relativ sicheren Stand gefunden hatte.

„Was kommt dort auf uns zu?" fragte er.

Die Antwort erfolgte zehn Sekunden später.

„Ein fremdes Raumschiff", lautete sie.

Kein Schiff der Armada? dachte Crduun verblüfft.

Dann aber entschied er sich blitzschnell.

„Verschwindet!" befahl er hastig. „Versteckt euch und lasst euch nicht sehen. Es ist ein Schiff jener Flotte, die mit uns in diese Galaxis verschlagen und zerstreut wurde. Der Tod ist besser, als ihnen in die Hände zu fallen."

Er wartete, bis sich die drei Monteure entfernt hatten, dann kletterte er durch die Luke in das Innere des Wohnsektors, der sich langsam um sich selbst drehte und dabei unaufhaltsam dem Todesauge näher kam.

Noch drei Tage und sechseinhalb Stunden...
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„... und dann machten die drei Kerle doch tatsächlich ernst und griffen an. Natürlich waren sie stockbesoffen, diese Dummköpfe, und so konnten sie nicht ahnen, mit wem sie sich da eingelassen hatten. Dem ersten verpasste ich einen Kinnhaken, der ihn vorerst aus dem Verkehr zog. Mit den anderen beiden fertig zu werden, war nun kein Kunststück mehr. Ich packte sie beim Nacken und ..."

Liam Lotz, der Chefastrogator der SEDAR, schwieg verdutzt, als ihn das gelangweilte Gähnen des Mausbibers unterbrach. Ras Tschubai, der auf der anderen Seite des Tisches saß, wirkte auch nicht gerade sehr begeistert.

Lediglich Jen Salik, Kommandant des Leichten Kreuzers, sagte in seiner ruhigen Art: „Erzähl weiter, Liam. Niemand kann Geschichten besser erzählen als du."

Gucky stöhnte gequält und gab Ras einen Schubs.

„Ich höre dieses Heldenepos schon zum dritten Mal. Er packte die beiden Kerle beim Nacken und schlug sie mit den Köpfen gegeneinander. Damit war der Kampf beendet. So war es doch, Liam, oder nicht?"

Liam Lotz nickte verwundert.

„Genau so war es, Gucky. Ich dachte, du hättest das Ende der Geschichte vergessen."

„Ich vergesse nie etwas." Er zuckte die Schultern. „Wenigstens meistens nicht", schwächte er dann ab.

Liam Lotz, bekannt dafür, sich niemals entmutigen zu lassen, sagte: „Also schön, dann berichte ich euch von einem anderen Abenteuer, das ihr bestimmt noch nicht gehört habt. Es begann in einem Sonnensystem unserer Heimatgalaxie und ..."

Es gab plötzlich zwei puffende Geräusche, als die Luft das Vakuum auffüllte, das Gucky und Ras Tschubai hinterließen, als sie aus dem Raum teleportierten.

Jen Salik sagte ruhig: „Berichte weiter, Liam. Die Zeit vergeht dann schneller."

Die Zeit...

Die SEDAR war nun seit sechs Wochen in der Galaxis M82 unterwegs, um das Armadafloß aufzuspüren, dessen Flugkoordinaten bekannt geworden waren. Aber bisher war die mühsame Suche vergeblich gewesen. Die ganze Route war abgeflogen worden, ohne dass man auch nur eine Spur oder einen Hinweis auf den Verbleib des Floßes gefunden hätte.

Rhodan, in dessen Auftrag Salik unterwegs war, hoffte zuversichtlich, mit Hilfe der Floßbesatzung den Weg zu einer der geheimnisvollen Armadaschmieden herauszufinden.

Aber diese Hoffnung konnte sich nicht erfüllen, solange die SEDAR das Floß nicht aufspürte.

Und anderthalb Monate können unter Umständen eine sehr lange Zeitspanne sein.

„Ein langweiliger Kram!" fasste Gucky zusammen, als sie in Ras Tschubais Unterkunft rematerialisierten. „Nein, nicht die Stories von Liam Lotz, die sind sogar recht amüsant, ich meine vielmehr unseren Auftrag."

„Die Langeweile wird dir vergehen, wenn wir endlich das Floß gefunden haben", prophezeite Ras und streckte sich auf seinem Bett aus. „Unser Auftrag lautet, in das Floß einzudringen, ohne dass es bemerkt wird, und mit zu einer Schmiede fliegen. Wie Rhodan sich das vorstellt, ist mir zwar ein Rätsel, aber versuchen müssen wir es trotzdem."

„Bisher haben wir kein Floß gefunden", hielt der Mausbiber ihm entgegen. Er ließ sich in den Sessel sinken und schlug die Beine übereinander. „Überhaupt finde ich die ganze Situation äußerst verrückt. Nach dem Durchgang durch dieses Dingsda, den Frostrubin, wurden wir in alle Winde verstreut. Bis sich die Galaktische Flotte wieder vereinigt hat, können Monate oder gar Jahre vergehen. Und wir krebsen hier herum und suchen einen Gegenstand, der sich in der Unendlichkeit verliert. Was nützen da schon Koordinaten?

Das Floß hat den Kurs geändert, darum finden wir es nicht. Wetten?"

„Mit dir wette ich nie", sagte Ras. „Diesmal schon gar nicht, weil du wahrscheinlich recht hast. Wenn das Floß tatsächlich den Kurs gewechselt hat, suchen wir, bis wir schwarz werden."

„Du bist es ja schon", stellte Gucky mit einem Grinsen fest.

„Das Grinsen wird dir schon vergehen, wenn du erst mal die Farbe wechselst", pflaumte der Afroterraner zurück und schloss die Augen.

Gucky blieb noch eine Weile sitzen, aber als Ras leise zu schnarchen begann, entfernte er sich mittels Teleportation.
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Crduun behielt seinen Schutzanzug mit dem birnenförmigen Helm, der seine Fühler verbarg, vorsichtshalber an, als er im Wohnblock am Sichtfenster stand und den sich allmählich nähernden kugelförmigen Gegenstand nicht aus den Augen ließ.

Seine Monteure hatten recht. Es konnte sich nur um ein Raumschiff handeln, und zwar ohne jeden Zweifel um eines, das nicht zur Endlosen Armada gehörte.

Ein Blick zur Oberfläche von Todesauge bestätigte seine zweite Befürchtung: Es kam merklich näher. Der dritte Blick galt dem Chronometer.

Noch zwei Stunden und vierzig Minuten bis zum Aufschlag.

Er begann sich einige Todesarten durch den Kopf gehen zu lassen, denn seine großspurige Behauptung, lieber wolle er sterben, als den Fremden in die Hände zu fallen, war leicht übertrieben. Aber wenn er schon sein Leben verlieren musste, dann so, wie er es sich wünschte.

Vor allen Dingen: möglichst schmerzlos.

Im Vakuum den Helm öffnen? Nein, lieber nicht!

Die Waffe der Ahnen, den Biss, hatte er verloren. Sie hätte ihm das absolut schmerzlose Ende garantiert.

Einfach im Wohnblock bleiben, bis er verglühte oder vielleicht auch Todesauge erreichte und zerschmettert wurde...?

Crduun entschied sich für diese Todesart, zu der er nichts weiter beizutragen hatte als abzuwarten. Und sie gab ihm noch eine Gnadenfrist.

Die Raumkugel kam schnell näher.

Er schätzte ihren Durchmesser auf etwa hundert Meter. Die Beschriftung an der Hülle konnte er nicht lesen, aber sie war für ihn der endgültige Beweis, dass es sich bei dem Schiff um eine der fremden Einheiten handelte.

Von den drei Armadamonteuren war nichts zu sehen. Vielleicht hielten sie sich zwischen den Wrackteilen verborgen und warteten auf seine Anweisungen. Sie waren lediglich mit Arbeitsstrahlern bewaffnet, die gegen einen entschlossenen Gegner kaum etwas ausrichten konnten.

Noch zwei Stunden und dreißig Minuten.

Das fremde Raumschiff hatte seine Geschwindigkeit der des zerstückelten Wracks der STOWMEXE angeglichen und verhielt sich vorerst passiv.

Crduuns Fühler vibrierten nervös im Helm, und er spürte, wie seine Unruhe stieg. Das andere Schiff bereitete ihm fast mehr Sorgen als der sichere Tod, der ihm bevorstand. Der Gedanke, den Wohnblock zu verlassen und um Hilfe zu bitten, kam ihm erst gar nicht.

Und dann geschah etwas, mit dem er nicht gerechnet hatte.
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Jen Salik, der Ritter der Tiefe und Kommandant der SEDAR, erblickte nach dem Zurückgleiten in das Einstein-Universum eine große, gelbe Sonne und gab Liam Lotz den Auftrag, die nächste Linearetappe zu berechnen und zu programmieren.

Hier war das gesuchte Armadafloß mit Sicherheit nicht zu finden.

Lotz machte sich an die gewohnte Arbeit, als er plötzlich stutzte. Ein Blick auf die Orterschirme erregte seine Aufmerksamkeit. Er aktivierte die Massetaster und wartete ungeduldig auf die Auswertung.

Salik achtete nicht auf ihn. Die gelbe Sonne faszinierte ihn zwar nicht sonderlich, aber es gab auf dem Bildschirm nichts anderes zu sehen. Wenigstens nicht auf den ersten Blick. Erst als er seitwärts schaute und sich seine Augen wieder an die dort herrschende Dunkelheit gewöhnt hatten, vermeinte er einen schwachen Lichtfleck wahrnehmen zu können.

Ein Planet vielleicht?

Als er sich umdrehte, um Lotz darauf aufmerksam zu machen, rief ihm dieser zu: „Ein Riesenplanet mit fester Oberfläche, Jen! Ein Mordsding mit unglaublichem Gravitationsfeld."

„Wird kaum für uns von Interesse sein."

„Nicht so voreilig, Jen! Irgend etwas befindet sich in einer instabilen Kreisbahn um diesen Planeten und nähert sich ihm unaufhaltsam. Sieht nach einem Asteroidenschwarm aus, allerdings nach einem sehr merkwürdigen, wenn man den Daten trauen darf."

Salik runzelte die Stirn.

„Inwiefern merkwürdig?"

„Seine Zusammensetzung, Jen. Die Massetaster registrieren Bruchstücke, von denen jedes einzelne stets nur aus einem einzigen Element besteht. Ein Asteroid aus Gold, einer aus Eisen oder Kupfer, dann wieder einer nur aus Nickel, Zinn oder sogar Kohle. Wenn es sich also da um einen ganz normalen Schwarm kosmischer Bruchstücke handelt, kannst du mich als Chefastrogator beurlauben."

„Das würde dir so passen!" knurrte Salik, fast ein wenig geistesabwesend, während er angestrengt auf den Panoramaschirm starrte, dessen dreidimensionaler Charakter noch nicht erkennbar war. Aber nun, da er es wusste, sah auch Salik die winzigen Lichtpünktchen neben dem größeren hellen Fleck. „Sehen wir uns das näher an", riet er dann.

Jul Bosen, der Chefpilot der SEDAR, änderte leicht den Kurs und beschleunigte unmerklich. Der Riesenplanet und die ihn umkreisenden Lichtpunkte wurden größer - und deutlicher.

Und dann wurde es erkennbar: Einige der Bruchstücke besaßen zweifellos eine künstliche Struktur und Form, andere wiederum ließen Wrackteile eines zerborstenen Schiffes vermuten, die im Begriff waren, auf die Oberfläche des Planeten hinabzufallen.

Liam Lotz verließ seine Kontrollen und kam zu Salik.

„Es könnte sich um eins dieser Armadaflöße handeln, Jen. Siehst du das ziemlich große Ding, das tiefer als die arideren Stücke fliegt und sich der Oberfläche schneller nähert?

Ich meine das Hufeisen. Es passt zu den Beschreibungen, die wir haben. Ein Goon-Block am Bug eines Floßes! Himmel! Wenn es nun das von uns gesuchte Floß ist?"

Salik nickte.

„Das würde immerhin erklären, warum wir es nicht früher fanden. Es gab eine Katastrophe, und es platzte auseinander. Die Bruchstücke änderten den Kurs - und nun sind sie hier. Dass wir sie entdeckten, war ein reiner Zufall."

„Nicht ganz", widersprach Lotz und lächelte flüchtig. „Wir kannten die ursprüngliche Flugrichtung und suchten diese gefächert ab, da wir ja mit einer Kursänderung rechneten.

Früher oder später hätten wir das Floß gefunden - oder eben seine Reste, wie nun."

„Ob es Überlebende gibt?" fragte sich Salik laut.

Die Antwort kam von unerwarteter Seite.

Gucky materialisierte in der Zentrale, kam herbeigewatschelt und stellte sich hinter den Kontrollsessel des Piloten. Dann deutete er auf den Bildschirm.

„Wenigstens ein Besatzungsmitglied ist noch am Leben, denn ich empfange Impulse, die nur von einem organischen Wesen stammen können."

„Gedankenimpulse?" vergewisserte sich Liam Lotz entgeistert.

„Natürlich Gedankenimpulse! Sie stammen von dem Kommandanten des Floßes. Aber er scheint recht unglücklich zu sein. Er hat uns entdeckt und ist entschlossen, die Gefangennahme zu vermeiden und lieber mit den Resten seines Floßes abzustürzen."

Salik überlegte.

Statt des erhofften heilen Floßes hatten sie ein Wrack gefunden, mit dem sie nichts anfangen konnten. Es konnte sie nicht mehr zur Armadaschmiede bringen. Die letzte Möglichkeit blieb allerdings noch.

Er wandte sich an Lotz: „Wenn der Flößer noch lebt, müssen wir ihn retten. Und zwar so schnell wie möglich!"

„Das übernehme ich", bot sich der Mausbiber an. „Zusammen mit Ras."

„Gut", erklärte sich Salik einverstanden. „Und wir werden damit beginnen, diese stangenförmigen Elemente einzusammeln, auch einige gut erhaltene Bruchstücke, besonders den Goon-Block. und das ganze Zeug wieder notdürftig zusammenfügen. Mit Hilfe unserer Antigravfelder sollte das kein Problem sein."

„Wozu denn das?" wunderte sich Ras, der gerade die Zentrale betreten hatte. „Das ganze Zeug taucht in einer guten Stunde in die Atmosphäre ein."

„Wir werden ein halb intaktes Armadafloß vortäuschen und damit zu einer Schmiede fliegen, deren Koordinaten der Flößer uns verraten wird."

„Hm", machte Ras, ohne besondere Begeisterung zu verraten.

„Ich werde die Koordinaten schon aus ihm herausespern", versprach Gucky.

Lotz, der sich inzwischen wieder mit den Massetastern befasst hatte, rief vom Datnauwerter herüber: „In einiger Entfernung schwebt ein zweiter Goon-Block. Den müssen wir auch haben!

Kann das Heck sein."

Salik nickte und aktivierte den Interkom. In aller Eile wurde ein Bergungskommando zusammengestellt, das von Arbeitsrobotern unterstützt werden sollte. Gleichzeitig begannen fächerförmig abgestrahlte Traktorbündel damit, den immer schneller werdenden Absturz der Wrackteile zu verlangsamen und sie so in einer künstlich geschaffenen Umlaufbahn zu halten.

Damit war die unmittelbare Gefahr der Vernichtung vorerst gebannt.

„Nun könnt ihr den Flößer holen", sagte Salik und nickte Ras und Gucky zu. „Erschreckt ihn aber nicht zu Tode."

 

*

 

Crduun bereitete sich auf sein unvermeidlich scheinendes Ende vor.

Noch einmal rief er seine drei verbliebenen Armadamonteure über Funk an und befahl ihnen, in ihrem Versteck zu bleiben. Zu seiner Verblüffung teilte ihm einer der Roboter mit: „Wir stürzen nicht mehr weiter der Oberfläche entgegen, Flößer. Das fremde Schiff muß über Traktorstrahler verfügen. Wir befinden uns erneut in einer stabilen Umlaufbahn, obwohl unsere Geschwindigkeit dazu viel zu gering ist. Gilt deine Anweisung nun auch noch?"

„Sie gilt!" zirpte Crduun wütend, weil er nichts mehr begriff.

Er sah hinaus, um sich von der Wahrheit dessen zu überzeugen, was der Monteur behauptet hatte. In der Tat! Der Planet schien in den letzten Minuten nicht näher gekommen zu sein. Und weiter vorn, in Flugrichtung, schwebte der Kugelraumer nun dicht neben dem Floßkopf. Ein fast transparentes und grünlich schimmerndes Feld ging von ihm aus, das sich wie ein Kegel verbreiterte und die Wrackteile des ehemaligen Floßes in sich einschloß.

Crduun begann zu ahnen, was die Fremden planten, und diese Erkenntnis versetzte ihm einen regelrechten Schock. Wenn die Fremden die Reste der STOWMEXE und ihre Ladung retten wollten, so steckte mit Sicherheit eine Teufelei dahinter.

Zu weiteren Überlegungen kam er nicht mehr.

Ras Tschubai und Gucky materialisierten in dem Wohnblock.

Sie trugen keine Schutzanzüge, denn aus dem Gedankenstrom des Flößers hatte der Mausbiber längst erfahren, dass in dem hermetisch abgeschlossenen Wohnblock eine atembare Atmosphäre vorhanden war.

Ras benutzte den durch Hypnoschulung erlernten Armadaslang, den jeder Teilnehmer der Endlosen Armada kannte, welchem Volk auch immer er angehörte.

„Wir kommen in friedlicher Absicht, Crduun, laß also deinen Lähmstrahler stecken.

Außer deinen drei Robotern bist du der einzige Überlebende der Katastrophe, von der du betroffen wurdest - du siehst, wir sind bestens informiert."

Crduun stand mit dem Rücken zur Sichtluke und starrte die beiden aus dem Nichts Aufgetauchten mit seinen Facettenaugen entsetzt an. Er begriff nicht, wie sie in den Wohnblock gelangt waren, ohne die Schleuse zu benutzen, und noch viel weniger begriff er, woher sie seinen Namen wußten und von der Katastrophe erfahren hatten.

„Nimm schon den Helm ab, damit wir uns unterhalten können", sagte nun das kleinere Wesen zu ihm. „Oder soll ich weiter in deinen verworrenen Gedanken herumstöbern? Ist auf die Dauer zu anstrengend."

Ein Telepath also! durchzuckte es den Flößer. Vor ihm gibt es keine Geheimnisse ...

Zögernd öffnete er die Verschlüsse und nahm den Helm ab. Ras und Gucky hatten in ihrem langen Leben schon zu viele fremde Lebensformen gesehen, um erstaunt zu sein.

Und so etwas wie ein Vorurteil gegen Andersgeartete gab es schon seit Jahrtausenden nicht mehr.

„Wer seid ihr?" brachte der Flößer mit einiger Mühe hervor. „Gehört ihr zu jenen Fremden, die mit ihrer Flotte ...?"

„Ich bin ein Terraner", unterbrach ihn Ras. „Du hast sicher schon von uns gehört."

Crduun gewann allmählich seine Fassung zurück.

„Wir haben alle von den Terranern gehört", gab er zu und deutete mit seinem Arm auf den Mausbiber. „Du bist kein Terraner?"

„Das würde mir gerade noch fehlen!" entfuhr es Gucky, und er fragte sich hastig, was Jen Salik wohl jetzt für ein Gesicht machen würde, denn das Gespräch mit dem Flößer konnte über das eingeschaltete Funkgerät am Handgelenk mitgehört werden. „Ich meine, das sieht man doch auf den ersten Blick."

Crduun sah durch das runde Fenster nach draußen.

„Warum tut ihr das? Warum wollt ihr uns helfen?"

„Es gibt viele Gründe", übernahm nun wieder Ras die Leitung des Gesprächs, um dem Mausbiber Gelegenheit zu geben, intensiver zu espern. „Du wolltest zu einer Armadaschmiede?"

„Das ist nun vorbei", bedauerte Crduun.

„Es ist nicht vorbei!" sagte Ras bestimmt. „Nur wenn wir dich und dein Wrack verlassen, ist alles vorbei. Der große Planet wird dich erneut in seinen Bann ziehen und abstürzen lassen. Wir wollen das verhindern, Crduun."

„Warum?" Die Stimme des Hyrkts war schrill vor Aufregung.

„Warum wollt ihr mir helfen?"

„Du wirst es erfahren, wenn du mit unserem Kommandanten sprichst. Er wartet in unserem Schiff auf dich."

„Ich werde diesen Wohnblock niemals verlassen!"

Das hatten Ras und Gucky allerdings befürchtet. Das Mißtrauen des Flößers war größer als seine Angst vor dem sicheren Tod. Nun blieb keine andere Wahl, als sanfte Gewalt anzuwenden. Beide Teleporter traten auf ihn zu und ergriffen seine Arme.

Die gewohnte Umgebung verschwand blitzschnell vor den Augen des Überrumpelten, und fast gleichzeitig tauchte eine neue vor und um ihn auf.

Er stand in der Kommandozentrale der SEDAR.

 

*

 

Außerhalb des Kreuzers begann das Arbeitskommando mit seiner Tätigkeit, von Spezialisten und Robotern unterstützt.

Energetische Magnetanker verhinderten das Abtreiben des Floßkopfes, in dessen Innerem sich die wichtigsten Schalt- und Kontrollelemente befanden, ohne die das Floß nicht manövrieren konnte. An diesen Goon-Block wurden die Essenzballen hinter- und nebeneinander mit den Essenzhaken befestigt, soweit man ihrer noch habhaft werden konnte.

Die SEDAR hatte nicht alle Wrackteile vor dem Sturz auf den Riesenplaneten retten können, wohl aber war der zweite Goon-Block, der sogenannte Floßschwanz, rechtzeitig geborgen worden. Er würde bei der Montage des behelfsmäßigen Floßes zuletzt an die Reihe kommen.

Es war eine mühselige Arbeit, die das Kommando vollbringen mußte. Manche der Wrackteile entfernten sich mehr oder weniger schnell von dem eigentlichen Pulk und drohten so, dem grünlich schimmernden Haltefeld zu entgleiten. Es galt also, sie rechtzeitig einzuholen und vor dem Absturz zu bewahren.

Vorsichtige Schätzungen zeigten immerhin, dass mehr als die Hälfte der ursprünglichen Ladung gerettet worden war. Die neue STOWMEXE würde also kleiner sein als zuvor.

Das aber sollte kein Hindernis sein bei dem, was Jen Salik und seine Besatzung plante...

 

*

 

„Nimm Platz, Flößer", forderte Salik Crduun auf, der noch immer am gleichen Fleck stand und sich von seiner maßlosen Überraschung zu erholen versuchte. „Betrachte dich nicht als Gefangener, fühle dich wie ein Gast. Ob dieses Verhältnis so bestehen bleibt, wird in erster Linie nur von dir und deiner Bereitschaft zur Zusammenarbeit abhängen."

Crduun hatte seinen schwarzen Schutzanzug anbehalten, sein lebenswichtiger Helm jedoch war im Wohnblock zurückgeblieben.

Er setzte sich, ohne Salik zu antworten. In aller Ruhe, innerlich jedoch aufgewühlt bis zum äußersten, betrachtete er die anwesenden Terraner. Natürlich trugen sie keine Armadaflamme.

Er dachte an Enklich Fain, den Terraner, den er im Vorfeld von TRIICLE-9 aufgelesen und zu seinem Kaufsohn gemacht hatte. Fain war schuld, dass das Floß nur noch ein jämmerliches Wrack war, deshalb würde Crduun sich hüten, abermals Terraner in den Dienst zu stellen.

„Er denkt wirres Zeug", sagte Gucky in Interkosmo zu seinen Freunden. „Angeblich arbeitete ein Terraner namens Enklich Fain für ihn als Kaufsohn. Das scheint eine Art Gesellschafter oder Sklave zu sein."

Er berichtete in allen Einzelheiten, was er Crduuns Gedanken zu diesem Thema entnehmen konnte. Wenn Fain je existiert hatte, war er jetzt tot.

„Vielleicht habe ich eine Idee", sagte Salik und wandte sich an den Flößer.

„Kannst du uns mit einem Floß, das wir aus den Resten des alten zusammenbauen, zu einer Armadaschmiede bringen?"

Crduuns Fühler zitterten vor sichtbarer Erregung.

„Ich habe noch niemals eine Armadaschmiede gesehen. Bestenfalls könnte ich euch zu einem Schmiedewall bringen. Kein Flößer ist bisher weiter als bis zu einem Schmiedewall vorgedrungen. Aber ich habe nicht die Absicht, euch dorthin zu bringen."

Salik sagte kühl: „Du weißt, dass wir dich zwingen können!"

Der Flößer dachte darüber nach.

„Das ist richtig", stimmte er widerwillig zu.

„Was ist ein Schmiedewall?" wollte Salik wissen.

„Eine unüberwindliche Anlage, die die eigentliche Armadaschmiede abschirmt. Niemand kommt durch den Schmiedewall, es sei denn, die Armadaschmiede wäre damit einverstanden."

Salik beriet mit seinen Freunden. Das, was sie über das Schicksal eines gewissen Enklich Fain gehört hatten, war ihnen unter die Haut gegangen, aber jetzt mußten sie zunächst einmal an ihr eigenes Leben denken. Fain hatte vermutlich jenem Kommando angehört, das als die „Trümmerreiter" eine gewisse Berühmtheit erlangt hatte. Die „Trümmerreiter" hatten versucht, den Umschließungsring der Armadaeinheiten um die Galaktische Flotte zu durchbrechen. Dabei waren einige Raumfahrer als tot oder vermißt gemeldet worden.

„Ist euch mit meinen Informationen geholfen?" fragte Crduun unruhig.

„Natürlich nicht", entgegnete Salik. „Aber wir werden unseren Plan trotzdem nicht aufgeben. Du wirst uns eben zum nächsten Schmiedewall bringen, was immer das genau sein mag. Zumindest bis zu dieser Grenze mußt du uns lotsen."

Das Zirpen des Flößers klang jetzt spöttisch und überlegen.

„Es ist eine Grenze", bestätigte er. „Eine unüberwindliche."

„Ein Festungsgürtel?"

„So kann man es auch bezeichnen. Euer Schiff würde vernichtet sein, ehe es ihn erreichte."

„Aber ein Floß nicht?" fragte Salik erwartungsvoll.

Diesmal zögerte Crduun mit der Antwort.

Gucky nutzte die Pause und sagte, wieder in Interkosmo: „Der Bursche ist ein Halunke, sage ich euch. Das mit den Schmiedewällen stimmt zwar. Es handelt sich um Abwehrforts, die kugelförmig um eine Schmiede stationiert sind. Sie vernichten alles, was sich ihnen nähert - außer Flößen."

„Dann werden wir eben mit dem Floß den Wall durchdringen."

„Unter der Leitung des Flößers? Das glaubst du doch wohl selbst nicht!"

„Mit dem Flößer, jawohl! Und wir drei, Ras, du und ich werden seine Kaufsöhne spielen.

So einfach ist das!"

Gucky zuckte die Schultern und wirkte wenig überzeugt.

„Nein, ein Floß nicht!" sagte Crduun endlich.

Salik stand auf und schritt in der Zentrale auf und ab, bis er vor dem Flößer stehenblieb und auf ihn hinabblickte.

„Die Armadaschmiede, Crduun, handeln gegen die Interessen aller Armadisten, aber das kannst du nicht wissen. Sie sind lüstern nach Macht und wollen die Herrschaft an sich reißen."

„Ich glaube dir kein Wort, Terraner!"

„Wenn du uns hilfst, werden wir es dir beweisen." Crduun schwieg. Gucky sagte: „Du hast ihn in Zweifel gestürzt, Jen. Er beginnt nachzudenken. Vielleicht kannst du ihn wirklich überzeugen, dass es für ihn besser ist, uns zu vertrauen. Wenn dir das gelingt, sind wir ein gutes Stück weiter."

„Danke, Kleiner. Ich kann ein wenig Trost gut gebrauchen. Ras, bringe unseren Gast in seine Kabine, bitte." Jetzt sprach Salik wieder Armadaslang. „Er soll sich erholen, wir werden inzwischen die STOWMEXE zusammensetzen - wenigstens den Rest von ihr. Bis dahin kann Crduun sich alles in Ruhe überlegen. Crduun, glaube mir, dass wir es gut mit dir und den ehrlichen Armadisten meinen. Es gibt keinen einzigen vernünftigen Grund, der uns zu Gegnern machen könnte."

Crduun erhob sich langsam.

„Ich werde über alles, was du sagtest, nachdenken", versprach er und folgte Ras mit seinem unbeholfen wirkenden Gang.

Als sich die Tür hinter den beiden geschlossen hatte, sagte Liam Lotz von seinem Platz an der Navigationskonsole aus: „Während ihr euch mit dem Burschen unterhalten habt, ist man mit der Zusammensetzung des Floßes gut vorangekommen. Der Leiter des Einsatzkommandos läßt anfragen, Was mit drei Robotern geschehen soll, die man beim Floßschwanz entdeckte. Sie scheinen völlig intakt zu sein, reagieren allerdings nicht. Sie sind mit Schweißstrahlern ausgerüstet, könnten uns also von Nutzen sein."

Jen Salik ging zu ihm, überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf.

„Selbst wenn Crduun sie in unserem Sinn beeinflußt oder umprogrammiert, würden sie uns mehr schaden als nützen, weil wir sie ständig im Auge behalten müßten. Sie hier einfach zurückzulassen wäre vielleicht eine nicht wieder gutzumachende Unterlassungssünde. Sie sind mit kleinen Triebwerken ausgerüstet, die es ihnen unter Umständen ermöglichen, dem Schwerefeld des Planeten zu entkommen. Und was passiert, wenn Armadisten sie finden, können wir uns ja wohl ausrechnen."

„Unser ganzer schöner Plan wäre beim Teufel", gab Lotz ihm recht. „Sie müssen also verschwinden."

„Das übernehme ich", erbot sich Gucky.

„Es sind genügend Männer draußen ..."

„... von denen aber keiner weiß, was Crduum mir unbewußt verraten hat, Jen. Die Treibaggregate der Roboter sind nämlich durchaus in der Lage, den stabil gewordenen Orbit zu verlassen und abzuhauen. Alle bisherigen Ereignisse sind in ihren Gedächtnisspeichern verankert, wie du richtig vermutet hast. Sie werden versuchen, das nächste Schiff der Armada zu erreichen, und dort wird man deinen Plan sofort durchschauen. Und noch etwas: Zwei Männer des Arbeitskommandos haben die Monteure gefunden, die sich im Floßschwanz versteckt halten. Sie können nicht an sie heran, ohne vielleicht wichtige Einrichtungen zerstören zu müssen. Ich jedoch bin bekanntlich Teleporter und ..."

„Schon gut, schon gut", wehrte Salik etwas ungeduldig ab. „Dein Argument zieht. Aber beeile dich, wir haben nicht mehr viel Zeit."

„Bin schon unterwegs", sagte der Mausbiber noch, ehe er in seine Kabine teleportierte, den Schutzanzug anlegte und aus der SEDAR verschwand.

 

*

 

Der hintere Goon-Block, also der Floßschwanz, war von zwei Drei-Mann-Zerstörern in Schlepp genommen worden, da er sich noch außerhalb des energetischen Haltefelds befand und somit unweigerlich abgestürzt wäre. Die volle Schubleistung der beiden kleinen Schiffe war notwendig, das riesige hufeisenförmige Gebilde aus der tödlichen Umlaufbahn zu zerren und in den rettenden Einfluß des grün schimmernden Kegels zu bugsieren.

Gucky materialisierte und landete dann auf dem Floßschwanz. Die beiden Männer des Arbeitskommandos erkannten ihn sofort und senkten die Strahler. Über Funk nahm der Mausbiber Verbindung mit ihnen auf.

„Sie steckten irgendwo im Innern des Goon-Blocks", erfuhr er. „Wo, das wissen wir nicht genau. Das Ding ist auch viel zu groß."

„Wartet hier", wies Gucky sie an. „Ich sehe mir das Ding mal von innen an."

„Sie sind bewaffnet", warnte einer der Männer.

„Macht nichts", gab der Mausbiber zurück.

Dann war er verschwunden.

Er war ohne jede Orientierungsmöglichkeit gesprungen und rematerialisierte in einem schwach erleuchteten Raum, der durch seine fehlende Einrichtung doppelt groß wirkte.

Gucky vermutete, dass er eine Art Hangar oder Lagerraum darstellte.

Damit er sich nicht seine ohnehin nicht gerade langen Beine ablief, durchsuchte er das Innere des Blocks mit Hilfe von Kurzteleportationen auf Sichtweite. Es gab keinen Hinweis auf das neue Versteck der drei Armadamonteure, in das sie sich nach ihrer Entdeckung zurückgezogen hatten.

Dass Gucky sie trotzdem fand, war nur der Tatsache zu verdanken, dass im Innern des Goon-Blocks eine Atmosphäre vorhanden war, die Schallwellen weiterleitete.

Die empfindlichen Außenmikrophone des Schutzanzugs fingen plötzlich ein scharrendes Geräusch auf, das in der absoluten Stille ungewöhnlich laut wirkte. Metall auf Metall - ganz ohne Frage. Für Sekunden war es wieder ruhig, dann ertönte abermals das Scharren, so als schleife etwas über den Boden.

Diesmal teleportierte Gucky nicht. In der Richtung, aus der das Geräusch an seine Mikrophone gedrungen war, befand sich eine Tür, die nur angelehnt war. Wenn die Geräusche von den Monteuren verursacht worden waren, mußten sie sich in dem Raum dahinter aufhalten.

So lautlos wie möglich schlich er sich näher, bis er unmittelbar vor der Tür stand. Er hörte nichts mehr. Und Gedankenimpulse konnte er natürlich auch keine empfangen.

Atemlos wartete er.

Als nichts geschah, vergrößerte er behutsam den schmalen Spalt und warf einen Blick in den Raum hinter der Tür. Die drei Armadamonteure wandten ihm den Rücken zu. Sie standen vor einer ovalen Sichtscheibe, die einen freien Blick in den Weltraum gestattete.

Einer der beiden Zerstörer war zu erkennen, der den Goon-Block an seinem unsichtbaren Traktorstrahl hinter sich herzog. Der zweite Zerstörer war nicht zu sehen.

Gucky überlegte ein wenig ratlos, was er tun sollte. Er hatte insgeheim gehofft, die Roboter einzeln anzutreffen, dann wäre er leicht mit ihnen fertig geworden. Aber alle drei auf einmal...

Dann aber wurde ihm die Entscheidung abgenommen, und zwar so schnell und derart überraschend, dass er sich nur mit einem spontanen Teleportersprung in Sicherheit bringen konnte.

Die Sichtscheibe gehörte zu einer Ein- und Ausstiegsluke, die unmittelbar ins Freie führte, und der kahle Raum, in dem sich die drei Monteure aufhielten, war nichts anderes als eine Luftschleuse.

Die Monteure sprengten die Luke einfach ab.

Die in das Vakuum strömende Atmosphäre riß die Tür, an der Gucky stand, endgültig auf. Der Luftstrom packte auch ihn, aber noch in derselben Sekunde befand er sich hoch über dem Floßschwanz und begann langsam wieder abzusinken, der riesigen Metallmasse entgegen.

Die Armadamonteure wirbelten von dem Goon-Block fort, weit genug, um nicht wieder von dem schwachen Gravitationsfeld eingefangen zu werden. Sie fielen senkrecht auf den Planeten zu, wurden ständig beschleunigt und tauchten schließlich in die Atmosphäre ein.

Um sicher zu gehen, teleportierte der Mausbiber ihnen nach, denn die gewaltige Schwerkraft konnte ihm nicht gefährlich werden. Zwar begann auch er abzustürzen, sobald er materialisierte, aber ein kurzer Sprung ließ ihn wieder an Höhe gewinnen.

Drei glühende Feuerstreifen hinter sich herziehend zerschmolzen die Armadamonteure noch hoch über der Oberfläche des Riesenplaneten.

Sie hatten ohne jeden Zweifel Selbstmord begangen, als sie einsehen mußten, dass es keinen anderen Ausweg mehr gab, wollten sie nicht, wie der Flößer, ebenfalls in die Gefangenschaft der Fremden geraten, die ihnen vielleicht wichtige Informationen entlockt hätten.

Erleichtert teleportierte Gucky in die SEDAR zurück, um zu berichten.

Liam Lotz lauschte dem Bericht mit spitzen Ohren, und als der Mausbiber endete, seufzte er genußvoll auf und meinte: „Das ist mal wieder eine Story, die man herumerzählen kann!"

Gucky warf ihm einen abschätzenden Blick zu.

„Die Frage ist nur, ob deine Zuhörer dir glauben werden, dass du manchmal teleportieren kannst, denn wie ich dich kenne, wirst du doch in deiner Story mal wieder der Held sein."

Lotz winkte erschrocken ab.

„Aber nein, wie sollte ich? Ich bleibe immer bei der Wahrheit!"

„Du bist und bleibst unsere Märchentante", knurrte der Mausbiber und sah auf den Panoramaschirm. „Noch ein oder zwei Stunden, dann ist das Floß komplett. Es wird Zeit, dass wir uns wieder mit dem Flößer befassen."

„Was tut er jetzt?" fragte Salik.

Gucky lauschte einige Sekunden in sich hinein.

„Er schläft und träumt, er wäre eine Königin. Ich fürchte, er ist nun endgültig übergeschnappt."

Salik schüttelte den Kopf.

„Vergiß nicht, dass er ein Insektenabkömmling ist."

Verwundert blickte Gucky ihn an.

„Ist das eine gute Entschuldigung für Schizophrenie?" fragte er und verließ ein wenig ratlos die Kommandozentrale.

„Ist ja auch schwer zu verstehen", meinte Lotz und fügte hinzu: „Aber ich werde das in meiner Story schon einleuchtend erklären."

Salik nickte.

„Davon bin ich überzeugt."

Dann nahm er Kontakt mit dem Leiter des Arbeitskommandos auf.

 

3.

 

Die SEDAR und das zusammengeflickte Restfloß STOWMEXE befanden sich nun so weit von der Oberfläche des Planeten entfernt, dass die Eigengeschwindigkeit vollauf genügte, beide Objekte ohne zusätzliche technische Hilfsmittel in einer stabilen Umlaufbahn zu halten.

Crduun war verpflegt worden und stand, wieder mit seinem schwarzen Schutzanzug bekleidet, neben Jen Salik vor dem Panoramaschirm und betrachtete das Werk der Terraner - sein Floß.

„Man wird Fragen stellen, weil es nicht vollständig ist", befürchtete er. „Ich muß euch warnen. Euer Plan ist mehr als nur gewagt."

„Aber du wirst uns helfen?" vergewisserte sich Salik.

„Nicht gern", gab der Flößer zu. „Ich verstoße gegen alle Gesetze der Armada, wenn ich es tue. Aber wenn ihr mich zwingt, habe ich keine andere Wahl."

„Wenn es dein Gewissen beruhigt, zwingen wir dich. Du wirst der Flößer sein, und drei von uns deine angeblichen Kaufsöhne. Dieses Schiff, die SEDAR, wird dem Floß in sicherem Abstand folgen und nur dann in die Geschehnisse eingreifen, wenn es unbedingt notwendig ist. So dürfte das Risiko am geringsten sein."

„Was geschieht", fragte Ras, „wenn wir den Schmiedewall erreichen?"

Crduuns Fühler spielten nervös hin und her.

„Es erfolgt stets eine Kontrolle der Ladung und der Besatzung, dann werden Floßkopf und Floßschwanz abmontiert und erneut auf die Reise geschickt, um Ladungen abzuholen. Die Ladung selbst wird von speziellen Armadamonteuren, übernommen und an den Wachforts vorbei zur nächsten Schmiede geschleppt. Was dort geschieht, weiß niemand."

„Wenn du uns als Kaufsöhne ausgibst", sagte Salik, „brauchen wir die Kontrolle nicht zu fürchten. Während du dich erneut auf deine Reise begibst, werden wir versuchen, den Schmiedewall unbemerkt zu durchdringen. Du hast damit nichts mehr zu tun und bist außer Gefahr."

Gucky fing die Zweifel des Flößers auf, aber auch die schwache Bereitschaft, sich dem Ansinnen Saliks zu fügen. Crduun mißtraute den Terranern und war davon überzeugt, dass sie andere Ziele als die angegebenen verfolgten.

„Wann brechen wir auf?" fragte er plötzlich.

Salik antwortete nicht sofort und sah den Mausbiber fragend an.

„Eine Zusage, die lediglich seiner eigenen Unsicherheit und Verzweiflung zuzuschreiben ist", gab Gucky in Interkosmo Auskunft. „Aber er plant keinesfalls Verrat. Er tut es nur ungern, aber er sieht keinen anderen Ausweg, als uns zu helfen."

„Ein unsicherer Verbündeter", befürchtete Liam Lotz.

„Ich behalte ihn schon unter Kontrolle", versicherte Gucky.

Im Slang der Armada wandte sich Salik wieder an Crduun: „Wir werden dir dankbar sein und jede Gefahr für dich vermeiden. In einigen Stunden werden wir dich an Bord der STOWMEXE bringen und die Triebwerke aktivieren. Anfangs wird die SEDAR zusätzliche Energien zur Verfügung stellen, sich aber dann vor Erreichen des Ziels in Orterschutz begeben und in Warteposition bleiben. Dann sind wir allein auf uns angewiesen."

„Darf ich mich bis zum Start in die Kabine zurückziehen?"

„Wir bedürfen alle der Ruhe", erklärte Salik sich einverstanden.

Ras verließ mit dem Flößer die Zentrale.

„Nun?" machte Salik und blickte Gucky an. „Was denkst du von ihm?"

„Haltet mich bitte nicht für anmaßend und eingebildet, aber sein Vertrauen zu mir ist größer als das zu euch."

Liam Lotz fand sofort eine Erklärung: „Ist ja auch kein Wunder! Du hast in etwa seine Größe und siehst nicht wie ein Terraner aus. Vielleicht hält er dich für ein Insekt."

Gucky warf ihm einen unfreundlichen Blick zu.

„Wenn du scharf auf einen Freiflug durch sämtliche Korridore der SEDAR bist, brauchst du es nur zu sagen. Es wird mir ein Vergnügen sein, dich um die Ecken flitzen zu lassen und..."

„Das reicht, Kleiner", stoppte ihn Jen Salik. „Noch mal: Was ist deine Meinung? Können wir uns auf den Flößer verlassen?"

„Wir müssen!" gab Gucky ein wenig verschnupft zurück. „Oder möchtest du den Flößer spielen?"

„Thema erledigt", stellte Salik fest. „In fünf Stunden brechen wir auf. Was sagen die Orter und Massetaster, Liam?"

„Nichts, Jen. Im Umkreis von Lichtjahren hält sich nichts auf, was man als künstliches Objekt bezeichnen könnte."

„Dann sind wir weit genug von der Armada entfernt."

„Aber auch von BASIS-ONE", fügte Lotz hinzu.

 

*

 

Am Vormittag Bordzeit des 25. November im Jahr 426 NGZ verließen das Floß STOWMEXE und der Leichte Kreuzer SEDAR die Umlaufbahn des namenlosen Riesenplaneten, den Crduun Todesauge getauft hatte, beschleunigten mit vorsichtigen Werten und gingen auf den von dem Flößer angegebenen Kurs.

Das Kommando über die SEDAR hatte vorübergehend Liam Lotz übernommen. Jul Bosen fungierte auch weiterhin als Chefpilot. Eine einfache lichtschnelle Funkverbindung sorgte für den Kontakt zwischen den beiden Einheiten.

Jen Salik, Ras Tschubai, Gucky und Crduun hatten in einer der Kontrollzentralen des Floßkopfes Quartier bezogen. Waffen und andere wichtige Utensilien hatte man aus der SEDAR mitgenommen, und natürlich auch die lebenswichtigen Raumanzüge samt Ausrüstung.

Crduun hatte sich offenbar mit seinem Schicksal abgefunden. Gucky meinte: „Wir hätten Liam Lotz mitnehmen sollen. Der könnte dem Flößer stundenlang Geschichten erzählen und ihm so die Zeit vertreiben. Aber ich fürchte, Langeweile wird bald zu einem raren Artikel werden."

Erst lange nach Anbruch der Nacht-Bordzeit näherte man sich der Lichtgeschwindigkeit und damit der für diesen speziellen Fall errechneten Phase des Übergangs in den Linearraum.

Ras Tschubai, der Verbindung zur SEDAR hielt, verriet plötzlich Aufregung und winkte Salik zu. Er deutete auf sein eingeschaltetes Allzweckinstrument am Handgelenk und intensivierte dessen Lautstärke.

Der diensthabende Funker der SEDAR wiederholte seine Meldung: „Funkzeichen auf Hyperwelle, schon einige Zeit. Punkte und Striche, also Morse. Ich habe SOS verstanden, abwechselnd mit fremden, unverständlichen Impulsen. Die Morsezeichen könnten uns gelten."

„Könnten sie von Rhodan stammen?"

„Durchaus möglich."

„Sendeposition?"

„Nicht genau zu ermitteln."

Salik überlegte nur wenige Sekunden, dann entschied er: „Wir werden nicht die einzigen sein, die diese Signale empfangen, und die anderen Schiffe sind näher - vielleicht - an ihrem Ausgangspunkt. Wir machen weiter."

„Einfach ignorieren?" vergewisserte sich der Mann an Bord der SEDAR.

„Genau das!"

Ras setzte die Lautstärke wieder herab.

„Hoffentlich begehen wir keinen Fehler", sagte er zu Salik.

„Wir haben einen Auftrag, Ras, und den werden wir durchführen. Selbst wenn kein anderes Schiff die Signale auffangen sollte, was sehr unwahrscheinlich ist, wird man sie mit Sicherheit auf BASIS-ONE hören und entsprechend handeln. Wir haben eine Armadaschmiede zu finden, und nichts wird uns davon abhalten können."

Crduun hatte sich nicht um die Unterhaltung gekümmert, zumal er kein Wort davon verstand. Gucky esperte in seinen Gedanken und sagte dann zu Salik: „Jen, es ist soweit. Er hat die, Sprungkoordinaten programmiert.

Wir müssen Lotz informieren, damit wir nicht getrennt werden."

„Die Koordinaten - wie vorher vereinbart?"

„Ja. Wir werden eine gemeinsame Etappe von einigen Lichtjahren zurücklegen und in unmittelbarer Nähe einer Sonne in den Normalraum zurückkehren. Die Sonne ist hellblau.

Dicht dahinter beginnt der Schmiedewall."

„Dann ist es also soweit. Unterrichten wir Lotz."

Die entscheidende Phase des Unternehmens begann.

 

*

 

Die gemeinsam durchgeführte Linearetappe verlief dank der identischen Programmierung planmäßig. Beide Einheiten kehrten im Schutz der blauen Sonne, die wie ein warnendes Fanal im Zentrum der Bildschirme flammte, in den Normalraum zurück.

Die STOWMEXE wurde endgültig von der SEDAR getrennt, die Wartepositionen jedoch vorerst noch eingehalten.

Ras teleportierte mit Salik noch einmal an Bord des Leichten Kreuzers.

Eine letzte Besprechung war unbedingt notwendig.

„Du hast den Wall geortet, Liam?"

„Nur einige dieser Forts, aber sie sind ja ein Teil des Schmiedewalls. Es gibt verschiedene Typen, soweit sich das feststellen läßt. Der am häufigsten vorkommende gleicht in etwa einer dreistufigen Pyramide. Die Goon-Blöcke befinden sich unter der Basisfläche. Darüber dürften die Quartiere der Besatzungen sein. Der obere Teil der abgestumpften Pyramide enthält die Armierung, Geschütze, Feuerleitstellen und so weiter."

„Eine ziemlich genaue Beschreibung", wunderte sich Salik.

Lotz nickte.

„Ich bekam ein sehr klares Bild von dem Fort, das in der geringsten Entfernung steht - das ist relativ zu verstehen. In Wirklichkeit bewegte es sich sehr schnell voran, gleichzeitig mit dem ganzen Wall."

„Entfernung?"

Ohne auf die Datenanzeige sehen zu müssen, antwortete Lotz: „Zwei Lichttage und sieben Lichtstunden. Ändert sich nur geringfügig, da die blaue Sonne auf gleichem Kurs wie der Wall liegt, wenn auch etwas langsamer."

„Dann ist die SEDAR hier sicher. Um weiter orten zu können, ohne selbst entdeckt zu werden, mußt du die ferngesteuerten Mikrospione in Außenposition belassen. Sie sind unmöglich zu orten. Das gilt natürlich auch für die Hyperfunkrelaisstation. Das Schiff selbst darf sich nicht aus dem Orterschutz der Sonne begeben."

„Alles völlig klar", gab Lotz etwas ungeduldig zurück. „Ein eventueller Einsatz bleibt wie besprochen?"

„Ich wiederhole unsere Vereinbarung trotzdem noch einmal, Liam, damit es keine Mißverständnisse geben kann. Im äußersten Notfall, und nur dann, senden wir einen kurzen Notruf der Hyperwelle mit Angabe der Position. Du verläßt mit der SEDAR den Orterschutz und begibst dich per Linearetappe in die unmittelbare Nähe dieser Position.

Ras und Gucky werden dann mit mir hierher an Bord zurückteleportieren, und dann verschwinden wir so schnell wie möglich."

„In einem solchen Fall wäre das Unternehmen also geplatzt?"

„Leider ja. Aber wir würden noch leben."

„Wird schon schief gehen", meinte Liam Lotz, aber es hörte sich nicht gerade sehr zuversichtlich an. „An uns soll es jedenfalls nicht liegen."

„Das weiß ich", entgegnete Salik und reichte ihm die Hand.

Dann teleportierte er mit Ras in die STOWMEXE zurück.

 

4.

 

Der Schmiedewall, der die eigentliche Schmiede in seinem Zentrum beherbergte, bestand aus vielen tausend einzelnen Forts, von denen jedes schwerstens bewaffnet war.

Kein noch so großes Schlachtschiff, nicht einmal eine ganze Flotte von ihnen, würde diesen Wall durchbrechen können.

Die Armadaschmiede blieb unsichtbar und entzog sich auch jeder Ortung durch Massetaster oder andere Instrumente.

In den Forts versahen Armadisten unterschiedlicher Herkunft ihren Dienst, unterstützt von Armadamonteuren, von denen kaum einer dem anderen glich. Man hatte sie so konstruiert, dass sie allen Aufgaben gerecht werden konnten, insbesondere der Aufgabe der Verteidigung des entsprechenden Forts. Hauptaufgabe war jedoch, unter allen Umständen das Eindringen Unbefugter in das Innere des Schmiedewalls zu verhindern.

Die Wallbesatzung war den Armadaschmieden treu ergeben. Sie war für ihre Aufgabe speziell ausgesucht und trainiert worden, so wie man auch die Monteure mit Schmiedeprogrammierung versehen hatte, die von einem Unbefugten nicht verändert werden konnte.

Nicht nur die Bewaffnung der Forts, sondern in erster Linie ihre absolut zuverlässige gemischte Besatzung garantierte die Undurchdringlichkeit des Festungsgürtels dreidimensionaler Natur.

Alle diese bisher unbekannten Einzelheiten erfuhr Gucky aus den Gedankenfetzen, die Crduun abstrahlte. Der Flößer hatte die vor ihnen liegende Etappe programmiert und wartete auf Saliks Kommando.

Er hatte Angst vor dem, was vor ihm lag.

Die STOWMEXE schob sich langsam aus dem Orterschutz der blauen Sonne, ging für kurze Zeit in den Linearraum und glitt wohlbehalten ins Normaluniversum zurück.

Salik, Ras und Gucky starrten wie gebannt auf den Bildschirm, der zum Glück noch einwandfrei funktionierte. Der vordere Goon-Block hatte bei Unterlichtantrieb seine Mucken, konnte den eingeschlagenen Kurs jedoch einigermaßen halten. Der Floßschwanz war deaktiviert worden.

Unmittelbar vor der STOWMEXE tauchte das nächste Dorf auf.

Crduun musste schon einmal hier gewesen sein und es kennen, denn er murmelte: „YUURZÖNTER! Ja, es muß YUURZÖNTER sein! Das ist nicht gut."

Ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen, fragte Salik: „Du meinst also, es ist schlecht für uns, gerade dieses Fort anzutreffen?"

„Es ist sehr schlecht. Wenn das dort wirklich YUURZÖNTER ist, dann besteht die Besatzung aus Queratas, einem besonders mißtrauischen Volk von Echsenabkömmlingen. Sie sind so groß wie ihr Terraner, aber kräftiger und stärker gebaut."

„Du hast eine gute Geschichte für sie bereit, Crduun. Wenn du sie glaubhaft berichtest, kann dir nichts passieren. Und uns auch nicht."

„Aber wir bekommen Schwierigkeiten, wenn Enzyön noch immer der Kommandant der YUURZÖNTER ist."

„Enzyön ...?" Du kennst ihn?"

„Er kümmert sich persönlich um jedes hier eintreffende Floß und läßt es genau untersuchen. Auch kontrolliert er persönlich die gespeicherten Kursdaten. Das könnte gefährlich für uns werden."

. Aber hier konnte Salik den verängstigten Flößer beruhigen. Die Geschichte, die sie sich gemeinsam ausgedacht hatten und die sie berichten wollten, gerechtfertigte den mehrfachen Wechselkurs des lädierten Floßes.

Crduun mimte Zuversicht, aber die Angst vor dem Kommenden blieb. Hinzu kamen seine plötzlich wieder auftauchenden Gewissensbisse. Im Grunde genommen war er ein Verräter an der Endlosen Armada.

Langsam und scheinbar unsicher näherte sich die STOWMEXE dem Fort.

Über Funk kam die herrische Aufforderung zur Identifizierung.

Salik nickte Crduun zu. Gucky überwachte ihn telepathisch.

Das Gespräch erfolgte im Armadaslang.

„Die STOWMEXE mit Flößer Crduun vom Volk der Hyrkt meldet sich zur Abgabe der Ladung. Besondere Umstände veranlassen mich, den Kommandanten des Forts um eine Unterredung zu bitten."

Die Identifizierung wurde bestätigt, dann kam die Frage: „Um welche Umstände handelt es sich? Sind sie wichtig?"

„Ja."

„Enzyön wird von uns verständigt, Flößer. Warum kommst du nur mit halber Ladung? Ist mit dem Antrieb etwas nicht in Ordnung?"

„Ich kann nur dem Kommandanten Enzyön persönlich berichten", lehnte Crduun jede weitere Auskunft ab. „Wir bleiben hier in Warteposition."

Es entstand eine kurze Pause, dann sagte der Querata von vorhin: „Befehl von Enzyön: Dein Floß wird von uns in Schlepp genommen und vor dem Fort verankert. Du selbst wirst von unseren Wachen ins Fort begleitet. Wer ist außer dir noch an Bord?"

„Meine drei Kaufsöhne."

„Monteure?"

„Wir haben alle Monteure bei einem Überfall verloren."

„Überfall...?"

Für einige Sekunden löschte die aufgestaute seelische Spannung, die Crduun beherrschte, alle Furcht in ihm aus.

„Ich sagte schon, dass ich Enzyön. alles berichten werde. Du verschwendest wertvolle Zeit!"

Der Wachhabende war einen Augenblick sprachlos, dann rief er mit dröhnender Stimme: „Du wirst unverschämt, Flößer! Wenn ich eine Frage an dich richte, so hast du sie zu beantworten. Verlasse jetzt mit deinen Begleitern den Floßkopf und warte draußen, bis man euch abholt. Die Monteure werden sich um die Ladung kümmern."

Crduun schaltete das Gerät aus. Seine Greif klauen verkrampften sich vor Nervosität, als er sich an Salik wandte: „Dieser Querata scheint noch schlimmer als der eigentliche Kommandant zu sein. Es ist besser, wir tun, was er befohlen hat."

„Wir wollten ohnehin ins Fort", versuchte Salik ihn zu beruhigen. „Schließen wir die Helme. Wir bleiben über Funk in Kontakt."

Gucky schien plötzlich Bedenken zu haben.

„Mir wird man den Kaufsohn ja wohl abnehmen, aber bei euch beiden sehe ich schwarz.

Hoffentlich haben die noch nie etwas von Terranern gehört."

„Das haben sie bestimmt", erwiderte Salik. „Aber das hat nichts zu bedeuten. Es könnte Terraner geben, die ihre Flotte aus diesem oder jenen Grund verlassen haben."

Gucky nickte, mit der Auskunft zufrieden, und schloss seinen Helm. Wenig später verließen sie durch die Schleuse den Goon-Block und standen dann auf dem hufeisenförmigen Gebilde.

Nun war die Sicht nach allen Seiten frei und wurde nicht mehr durch die Größe des Bildschirms eingeengt. Der Anblick, der sich ihnen bot, war beeindruckend.

Unmittelbar vor ihnen schwebte das Fort YUURZÖNTER mit einer Basisfläche von knapp einem Kilometer. Die Höhe von der Basis bis zur abgeflachten Pyramidenspitze betrug vielleicht achthundert Meter. Zahlreiche Armadamonteure bewegten sich zwischen dem Fort und einigen Goon-Blöcken hin und her, um Essenzballen zusammenzusetzen, die zu einem neuen Floß wurden.

In größerer Entfernung setzte sich ein fertig montiertes Floß gerade in Bewegung, um bereits nach kurzer Zeit zwischen den Sternen unterzutauchen.

Weitere Forts waren zu erkennen. Alle waren in Sichtweite voneinander stationiert und garantierten so absolute Undurchlässigkeit. Um eine Armadaschmiede abzuschirmen, waren schätzungsweise mehrere tausend Forts notwendig.

Ein plump aussehendes Beiboot näherte sich der STOWMEXE und landete sanft auf dem Goon-Block. Dann öffnete sich eine Luke.

Gucky versuchte ruhig weiterzuatmen, als er den Querata erblickte, dessen Raumanzug seine Körperformen kaum verbarg. Der Mausbiber wurde sofort an die Topsider erinnert, mit denen es vor etwa zweitausend Jahren einigen Ärger gegeben hatte.

Der Querata blieb in dem Einstieg des Fährboots stehen, das über keine Luftschleuse zu verfügen schien. Er stützte sich mit den Vorderbeinen ab, aber die kräftigen Hinterbeine ließen vermuten, dass er sehr gut aufrecht gehen konnte.

„Worauf wartet ihr noch?" dröhnte seine raue Stimme in den Empfängern der vier „Flößer". „Enzyön hat noch andere Dinge zu tun, als sich Geschichten anzuhören."

Deutlich konnte man Crduuns erleichtertes Aufatmen vernehmen.

Der Querata, der sie abholte, war nicht mit dem Wachoffizier identisch, mit dem er sich angelegt hatte.

Wortlos stiegen sie in die schmucklose Kabine des Bootes, nachdem eine kurze Leiter ausgefahren worden war. Die Luke schloss sich. Der Querata, offensichtlich eine Art Fährpilot, bediente einige Kontrollen. Langsam nur gewann das primitive Gefährt an Höhe und schwebte dem Fort entgegen.

Der Pilot wandte sich um und deutete auf Gucky.

„Bist du auch ein Kaufsohn?" fragte er mit seiner rauen Stimme.

„Ich bin sogar Crduuns Lieblingskaufsohn", behauptete der Mausbiber frech. „Wenn er Einsamkeit verspürt, nimmt er mich auf den Schoß, und ich muß ihm dann Gedichte aufsagen."

„So ein Unsinn!" kommentierte der Querata und kümmerte sich um die Navigation, um nicht mit einem Schwarm Armadamonteure zusammenzustoßen, die zur STOWMEXE unterwegs waren, um die Goon-Blöcke abzukoppeln. Sie wurden von drei bewaffneten Echsen begleitet, deren Aufgabe es wohl war, das Floß zu durchsuchen.

Die Fähre näherte sich einer weit geöffneten Schleuse und setzte in einem großen Hangar unsanft auf.

„Ich kenne den Weg", sagte Crduun, der wieder zuversichtlicher wirkte. Gucky entnahm seinen Gedanken und Emotionen, dass es jedoch mehr ein Mut der Verzweiflung war, der von dem Flößer Besitz ergriffen hatte.

Beim Verlassen des Hangars wurden sie von zwei Queratas in Empfang genommen und durch eine Luftschleuse in das Innere des Forts geführt Salik stellte anhand seiner im Raumanzug befindlichen Instrumente fest, dass die erdähnliche Atmosphäre atembar war.

„Wir können die Helme öffnen", teilte er den anderen mit.

Auch die beiden Queratas nahmen die Raumhelme ab.

„Enzyön erwartet einen ausführlichen Bericht", sagte einer von ihnen. „Die Ladung deines Floßes, Flößer, ist nicht vollständig."

„Ich kann alles erklären", erwiderte Crduun kurz angebunden.

Das Innere des Forts bestand aus unzähligen Korridoren und Nebengängen, die in alle Richtungen abzweigten. Es gab primitive Kabinenaufzüge, aber auch Antigravschächte, die von der Basis des Forts bis hinauf zur oberen Plattform führten.

Immer wieder begegneten sie Armadamonteuren; die keine Notiz von den Besuchern nahmen, wohingegen die eigentliche Echsenbesatzung ihnen neugierige Blicke zuwarf.

Ein Lift brachte sie in die mittlere Stufe des Pyramidenforts.

Im Gegensatz zu der Basisstufe war es hier ruhig. Der Boden des breiten Hauptkorridors war mit einer Art Teppich bedeckt, und die Türen rechts und links zierten bunte fremdartige Ornamente.

Man näherte sich offenbar dem Allerheiligsten, dem Sitz des Kommandanten.

Crduun wurde mit jedem Schritt, den sie machten, unruhiger und furchtsamer, esperte Gucky voller Sorge. Hoffentlich hielt der Flößer durch und spielte seine Rolle so, wie es geplant war. Ein falsches Wort konnte alles verderben.

Und noch etwas stellte Gucky fest: Er empfing zwar undeutlich Gedankenimpulse von der Fortbesatzung, konnte aber die Individualmuster nicht einzeln ausfiltern. Es war, als1 befände sich zwischen ihm und den Gehirnen der Queratas ein mentaler Dunstschleier.

Die beiden Soldaten hielten an und deuteten auf eine Tür mit besonders beeindruckenden Zierornamenten.

„Kommandant Enzyön", sagte einer von ihnen mit gedämpfter Stimme.

Der andere drückte mit seiner Klaue auf eine gekennzeichnete Stelle des Türrahmens.

Ras bemerkte die winzige Kameralinse über der Tür, aber er hätte sich auch so denken können, dass sie ständig beobachtet wurden, zumindest von dem Zeitpunkt an, da sie diesen Teil des Forts betreten hatten.

„Sollen hereinkommen", sagte eine tief und rau klingende Stimme von irgendwoher. „Ich öffne die Tür."

Gleichzeitig ging sie nach innen auf.

Salik musste Crduun einen leichten Stoß geben, damit er sich in Bewegung setzte. Die anderen folgten.

Die Tür schloss sich hinter ihnen.

Sie standen in einem lichtdurchfluteten Raum, der mit seltsam geformten Möbeln ausgestattet war, die von den Echsen wahrscheinlich als besonders bequem empfunden wurden. Enzyön selbst befand sich in halb liegender Stellung hinter einem mit Geräten und unbekannten Gegenständen überladenen Tisch und blickte ihnen aus kalten Augen entgegen.

„Du bist der Flößer Crduun", sagte Enzyön. Das war keine Frage, sondern eine Feststellung. „Und das sind deine drei Kaufsöhne."

„So ist es, Kornmandant Enzyön", bestätigte Crduun beklommen.

„Ich konnte die Ankunft deines Floßes beobachten", fuhr Enzyön fort und deutete auf das riesige Fenster in seinem Rücken. „Weißt du nicht, dass es verboten ist, nur mit halber Ladung den Schmiedewall aufzusuchen? Ich warte auf eine Erklärung, Crduun."

Salik, Ras und Gucky waren hinter dem Flößer stehengeblieben, um so die Rangordnung zu wahren.

Gucky esperte angestrengt, aber ohne jeden Erfolg. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass Enzyön über einen Mentalblock verfügte, den er bewußt oder auch unbewußt aktiviert hatte - oder der vielleicht von Natur aus vorhanden war.

Es war unmöglich, die Gedanken des Kommandanten zu lesen.

Ein wenig umständlich und mehrmals durch Fragen unterbrochen berichtete Crduun nun, wie vorher vereinbart, die abenteuerliche Geschichte eines Überfalls durch unbekannte Piraten in einem Sektor, der Dutzende von Lichtjahren vom Fort, entfernt war.

„Sie kamen ohne jede Vorwarnung und griffen uns mit überlegenen Waffen an, dem wir kaum etwas entgegenzusetzen hatten. Meine Armadamonteure wehrten sich verzweifelt, aber ohne großen Erfolg. Die Piraten plünderten die Ladung und ließen uns nur die Hälfte ..."

„Warum denn das?" erkundigte sich Enzyön voller Mißtrauen. „Wenn sie schon dabei waren, warum nahmen sie nicht alles?"

„Das ist mir auch unverständlich", redete Crduun sich heraus.

„Es muß aber dafür eine plausible Erklärung geben!" beharrte der Kommandant.

„Nur eine sehr vage, Enzyön. Wir hatten uns in den Floßkopf zurückgezogen, als eine Explosion erfolgte, die unsere STOWMEXE auseinanderbrechen ließ. Die Piraten stellten sofort ihre Angriffe ein und bemächtigten sich der umhertreibenden Essenzballen, luden sie hastig in ihre Frachter ein und verschwanden dann."

„Wie sahen die Frachter aus?"

Die Frage kam schnell, und der Flößer war nicht auf sie vorbereitet. Er begann zu stottern, was Enzyöns Mißtrauen nur noch stärker werden ließ.

„Kugelförmig", sagte Salik geistesgegenwärtig.

Enzyön warf ihm einen ausdruckslosen Blick zu.

„Seit wann reden Sklaven, wenn der Herr gefragt wird?" Er sah Crduun wieder an.

„Stimmt das, was dein Kaufsohn behauptet?"

„Ja, es waren große Kugeln, die uns angriffen. Aber sie verschwanden genauso schnell, wie sie vorher auftauchten. Wir können uns das nicht erklären."

„Ich allerdings auch nicht", sagte der Kommandant.

Es war offensichtlich, dass er kein Wort von dem glaubte, was Crduun berichtete. Aber er konnte dem Flößer auch die Lüge nicht nachweisen.

„Und dann? Was geschah dann, Flößer?"

Crduun hatte sich wieder gefaßt.

„Wir machten uns daran, wenigstens die restliche Ladung zu retten und bauten das Floß wieder zusammen. Da der Floßkopf und der Goon-Block mit dem Antrieb beschädigt worden waren, beschloß ich, unverzüglich den Schmiedewall aufzusuchen. Ich war überzeugt, richtig gehandelt zu haben."

Enzyön wechselte die Stellung, betrachtete seine vier Besucher eine Weile, ehe er ein Gerät auf seinem Tisch aktivierte und in der fremden Sprache der Queratas einige Anweisungen gab. Dann wandte er sich erneut an Crduun: „Ihr werdet vorerst im Fort bleiben, bis alles geklärt ist. Um die Reparatur der beiden Goon-Blöcke deines Floßes werden sich die Monteure kümmern. Die Ladung wird übernommen. Das wäre alles im Moment."

„Wir sollen im Fort bleiben?" vergewisserte sich Crduun mit sichtlichem Unbehagen. „Wir könnten doch den Monteuren bei der Reparatur meines Floßkopfes helfen und ..."

„Ich sagte, ihr bleibt im Fort!" donnerte ihn Enzyön an. „Die Posten werden euch zu eurem Quartier bringen."

Crduun war klug genug, nichts mehr zu sagen. Dabei hätten nur wenige aufklärende Worte genügt, um das Wohlwollen des Kommandanten und vielleicht sogar der Schmiede selbst zu erringen. Einige Sekunden erwog er diese Möglichkeit, aber dann siegte doch das Mißtrauen. Die Saat der beiden Terraner und des Mausbibers ging auf.

Wortlos verließen sie den Raum, als sich die Tür öffnete. Die zwei Queratas empfingen sie und brachten sie zum nächsten Lift. Langsam sank die Kabine in die Tiefe.

„Das gefällt mir überhaupt nicht", murmelte Ras in Interkosmo. „Der Kerl traut uns nicht über den Weg und will uns hier festsetzen."

„Er hat keine Beweise", gab Salik zurück. „Gucky, hast du etwas herausfinden können?"

„Nichts, Freunde. Ich kann die Gedanken dieses Obziön nicht aufnehmen ..."

„Du meinst Enzyön?" vergewisserte sich Salik.

„Verrückter Name! Jedenfalls hat der Bursche eine Art Abschirmblock, eine mentale Sperre."

„Das fehlt uns noch! Ehrlich gesagt: Am liebsten würde ich so schnell wie möglich von hier verschwinden."

„Dazu ist noch immer Zeit", versicherte Ras zuversichtlich. „Im Notfall teleportieren wir einfach blind in den Raum. Die blaue Sonne ist kaum zu übersehen."

Die Kabine hielt an.

„Folgt uns", befahl einer der Queratas.

Sie wurden kreuz und quer durch mehrere Abteilungen geführt und landeten schließlich in einem spärlich eingerichteten Raum. Hinter ihnen wurde die Tür verschlossen.

Salik sah sich um. Eine zweite Tür führte zu einer sanitären Anlage, die allerdings kaum für Terraner gedacht war. Immerhin gab es fließendes Wasser.

Ras nahm in einem der länglichen Sessel Platz.

„Nun, Crduun? Was hast du für einen Eindruck? Hat dir Enzyön unsere Geschichte abgenommen oder nicht?"

Crduun hatte sich in einer Ecke auf den Boden gesetzt. Er war völlig durcheinander, wie Gucky leicht feststellen konnte. Der geringste Anstoß würde genügen, ihn mental zusammenbrechen zu lassen.

Er war jetzt alles andere als ein zuverlässiger Bundesgenosse.

„Ich weiß es nicht", sagte er und ließ seine Augen herumwandern. „Ob es hier eine Abhörvorrichtung gibt?"

„Keine", beruhigte ihn Salik, der den Raum längst mit den in seinem SERUN vorhandenen Instrumenten positronisch abgetastet hatte. „Du kannst unbesorgt reden."

Crduuns Zirpen schien Befriedigung auszudrücken.

„Man wird den Kursdatenspeicher, im Floßkopf abfragen, vielleicht hätten wir ihn doch löschen sollen."

„Auf keinen Fall!" widersprach Salik. „Das hätte erst recht Verdacht erregt. Der aufgezeichnete Aufenthalt im Orbit um Todesauge entspricht dem Zeitpunkt des angeblichen Piratenüberfalls. Dass wir dann in der Nähe der blauen Sonne in den Normalraum zurücktauchen, ist nicht ungewöhnlich."

Während des Gesprächs blieb Gucky ungewöhnlich schweigsam, weil er damit beschäftigt war, den nach der Anspannung aufkommenden Hunger zu stillen. Er wunderte sich darüber, dass man ihnen die SERUNS weder abgenommen, noch sie nach versteckten Waffen durchsucht hatte.

Ras wanderte in dem geräumigen Gefängnis auf und ab, dann blieb er vor dem Mausbiber stehen, der in einem der schalenförmigen Sessel lag.

„Wenn du satt bist, könnten wir uns vielleicht mal im Fort umsehen. Was meinst du?"

„Jederzeit sprungbereit!" erklärte Gucky wenig begeistert.

„Du scheinst keine große Lust zu haben, was?"

„Ich denke nach, Ras. Es bereitet mir Sorgen, dass ich nicht an dieses Echsengehirn des Kommandanten herankann. Wir haben nicht die geringste Ahnung, was er plant. Ich habe mich selten so hilflos gefühlt."

„Jeder Mutant muß sich hilflos fühlen, wenn seine besonderen Fähigkeiten plötzlich versagen."

Gucky wurde plötzlich munter.

„Nun mach aber halblang, Ras! Wer spricht denn von Versagen? Ich kann deine oder Jens Gedanken einwandfrei lesen, auch die von Crduun. Es liegt nur an Enzyön, dass es nicht klappt. Wenn ich doch nur seinen Mentalblock knacken könnte ...!"

Ras seufzte.

„Trotzdem frage ich noch einmal: Sehen wir uns jetzt hier mal um?"

Der Mausbiber rutschte aus dem Sessel.

„Und wenn man uns sieht, wissen sie..."

„Es darf uns eben niemand sehen!" unterbrach ihn Ras ungeduldig.

„Seid vorsichtig!" ermahnte sie Salik, bevor sie entmaterialisierten.

 

*

 

Der Ortungstechniker Hyrontin, ein auffällig schmächtiger Querata, ließ sich zu dem von der STOWMEXE getrennten Floßkopf bringen und begann mit der ihm aufgetragenen Kontrolle der Datenspeicher.

Anhand der ihm vorliegenden Sternkarten war es dann nicht mehr schwierig für ihn, den Kurs des Floßes mit allen seinen Aufenthalten zurückzuverfolgen.

Er verglich alle Daten mit den Informationen, die er vom Kommandanten erhalten hatte, und fand keinen Widerspruch zu den Aussagen des Flößers Crduun.

„Dieser Käfer scheint die Wahrheit gesagt zu haben", murmelte Hyrontin enttäuscht, denn es wäre ihm lieber gewesen, wenn er Enzyöns Verdacht hätte bestätigen können.

„Merkwürdig ist, dass in dem fraglichen Sektor noch niemals vorher Piraten auftauchten.

Ich werde dem Kommandanten ein schärferes Verhör des Flößers empfehlen. Man muß ihn unter Druck setzen, denn irgend etwas stimmt nicht. Wenn ich doch nur herausfände, was!"

Mit sich selbst unzufrieden, ließ er sich in das Fort zurückbringen, um Enzyön Bericht zu erstatten.

 

*

 

Ras und Gucky rematerialisierten in der obersten Pyramidenstufe und suchten blitzschnell hinter einigen wuchtigen Bündelverstärkern Deckung, die mit den Energiegeschützen durch dicke Rohrleitungen verbunden waren.

Zwei Queratas hielten sich in der Feuerleitstelle auf, die nur eine von vielen sein konnte.

Sie kontrollierten die Zielschirme.

Auf einem der Schirme stand weit im Hintergrund die blaue Sonne.

„Veraltete Technik", flüsterte Gucky, ziemlich verächtlich.

Sie hatten ihre Helme geöffnet und die Funkgeräte abgeschaltet.

„Unterschätze sie nicht", warnte Ras ebenso leise.

Der Mausbiber kramte in einer Tasche seines SERUNS und förderte dann einen winzigen Gegenstand zutage, den er Ras hinhielt.

„Wir sollten sie möglichst im ganzen Fort verteilen und auf Impulsdetonation einstellen.

Wenn die Situation brenzlig werden sollte, gehen sie alle in derselben Sekunde hoch.

Eine Panik bricht aus, und wir können uns in Sicherheit bringen."

Ras betrachtete den winzigen Sprengkörper, der zwar nicht atomarer Natur war, aber dennoch mehr Schaden anrichten konnte, als man ihm auf den ersten Blick zutrauen mochte.

„Gut. Gib her, ich schiebe ihn unter die Bündelverstärker, da findet ihn niemand."

Nachdem er die Miniaturbombe sorgfältig versteckt hatte, deutete er hinüber zu den beiden Queratas. „Was ist? Haben die auch einen Block?"

„Es muß sich um eine Mentalsperre handeln, die sie von Natur aus mitbekommen haben, allerdings individualbedingt. Beim Kommandanten wirkt sie hundertprozentig. Ich kann nicht einmal Emotionen empfangen. Bei den beiden dort am Schirm ist das anders.

Ich empfange Emotionen, aber keine klaren Gedanken."

Die unterschiedlichsten Geräusche der Generatoren und anderer technischer Einrichtungen ermöglichten das leise geführte Gespräch ohne die Gefahr einer Entdeckung.

Gucky peilte einen anderen Sektor des Forts an, aus dem er keine Impulse empfing, dann teleportierten sie.

Der runde Raum, unmittelbar unter der oberen Plattform des Forts, war eine automatisch arbeitende Beobachtungs- und Ortungsstation. Geräte, den terranischen Massetastern nicht unähnlich, waren in regelmäßigen Abständen rundum aufgestellt und lauschten nach allen Richtungen in den Raum hinaus.

„Wenn das hier in die Luft geht, werden sie dumm gucken", sagte der Mausbiber trocken und zauberte eine weitere Miniaturbombe aus der Tasche. „Wenn es soweit sein sollte, teleportieren wir aber nicht zu weit weg. Das Feuerwerk lasse ich mir nicht entgehen."

„Wird nicht so schlimm werden", dämpfte Ras die zweifelhafte Begeisterung seines Freundes. „Schließlich legen wir keine Atomeier."

Das geschah schon deshalb nicht, weil sie Rücksicht auf die Besatzung des Forts nehmen mußten.

Sie deponierten den Sprengkörper an einer Stelle, die geeignet war, den größten Schaden zu garantieren, und sprangen weiter.

Nach einer knappen Stunde kehrten sie in ihr Gefängnis zurück.

Salik empfing sie mit sichtlicher Erleichterung.

„Wenn man inzwischen nach uns gesehen hätte, wären wir geplatzt", sagte er aufatmend.

Gucky winkte ab und setzte sich.

„Keine Sorge, ich hatte stets Kontakt mit dir. Wenn sich die Tür geöffnet hätte, hätten wir hinter ihr gestanden. Aber ich espere Emotionen, die sich schnell nähern. Wir sind gerade rechtzeitig gekommen."

Sekunden später betraten zwei bewaffnete Queratas den Raum. Sie deuteten auf Crduun, der am ganzen Körper zu zittern begann. Seine Beißzangen klackten nervös zusammen.

„Du da, der Flößer! Komm mit uns! Der Kommandant hat einige Fragen an dich."

Salik half Crduun auf die Beine.

„Keine Sorge, Crduun. Es wird sich um die navigatorischen Auskünfte handeln. Gib sie ihm, dann wird er zufrieden sein."

Der Flößer gab keine Antwort und ließ sich willenlos abführen.

 

*

 

In der folgenden halben Stunde lag Gucky mit geschlossenen Augen in dem Echsensessel und esperte intensiv. Ab und zu informierte er Ras und Salik über das, was im Quartier des Kommandanten geschah. Aus den Reaktionen Crduuns, dessen Gedankenimpulse er mühelos aufnehmen konnte, waren die Fragen Enzyöns leicht zu erraten.

„Er hat Scouts zum Teufelsauge geschickt", berichtete der Mausbiber, „die natürlich keine Spur von Piraten entdecken konnten. Aber das ist noch immer kein Beweis, denn die können sich längst aus dem Staub gemacht haben. Er setzt dem Flößer verdammt hart zu. Ich weiß nicht, wie lange der das noch durchhält."

„Beim geringsten Anzeichen, dass er durchdreht, müssen wir verschwinden. Aber schnellstens!" sagte Salik.

„Nicht sofort", warnte Ras. „Und nicht so weit! Der Zündimpuls für unsere Bomben wirkt nur auf geringe Entfernung."

Salik nickte, gab aber keine Antwort. Voller Spannung beobachtete er Gucky, der sich wieder voll konzentriert hatte. Seine Miene verriet Besorgnis.

 

*

 

„Vor allen Dingen gefallen mir deine Kaufsöhne nicht", fauchte Enzyön den total verschüchterten Flößer an. „Deine Angaben darüber, wo du sie aufgegriffen hast, widersprechen sich und stimmen auch nicht mit deinen gespeicherten Kursdaten überein.

Für mich steht demnach fest: Du hast gelogen."

Man hatte Crduun den schwarzen Schutzanzug abgenommen. Seine Fühler vibrierten unaufhörlich, und seine weiße Haut schien noch weißer geworden zu sein. Die äußerlich so hart und widerstandsfähig wirkenden Insektenabkömmlinge vom Stamm der Hyrkt waren in Wirklichkeit sensible Naturen, die bei der geringsten seelischen Beanspruchung versagten.

Crduun war einer zweifachen Beanspruchung ausgesetzt.

Er war Armadist und damit der Endlosen Armada und ihren Völkern zur Treue und Loyalität verpflichtet. Dieses Gesetz hatte er verletzt, weil er den Terranern und ihrem kleinen Gefährten mehr vertraute als den Armadaschmieden und ihren Helfern, den Queratas. Allein diese unleugbare Tatsache stürzte ihn in einen Zwiespalt.

Hinzu kam jetzt noch dieses rücksichtslose Verhör. Die Härte Enzyöns schien die Behauptung der Terraner zu bestätigen, dass es sich bei den Schmieden und ihren unmittelbaren Helfern um rüde und machtgierige Gesellen handelte.

Crduun schwieg und gab keine Antwort.

Enzyön drohte: „Ob du schuldig bist oder nicht, Flößer, spielt keine Rolle mehr. Ich halte dich für einen Verräter und Lügner, und das genügt. Selbst vor den Schmieden brauche ich mich nicht zu verantworten, wenn ich dich bestrafe - und genau das werde ich tun. Aber zuvor lasse ich dich durch meine Spezialisten verhören, und das wird alles andere als angenehm sein.

Diese besonders ausgebildeten Queratas werden nicht zögern, dich in deine Bestandteile zu zerlegen, wenn du nicht sprichst. Man wird dir ..."

Crduuns Greifklauen verkrampften sich, als zerquetschten sie einen unsichtbaren Gegner. Langsam hoben sich die Arme bis in Brusthöhe.

Enzyön unterbrach seine Drohrede und legte seine Echsenhände auf die Strahlwaffe, die auf dem Tisch vor ihm lag.

„Denke nicht an eine Dummheit, Flößer! Ehe du auch nur einen Schritt in meine Richtung tun kannst, bist du tot."

„Lieber tot, als deinen Folterknechten überliefert zu werden", zirpte Crduun mit sich überschlagender Stimme, ehe er sich mit vorgestreckten Greifklauen auf den Kommandanten stürzte.

Er kam zwei Schritte weit.

Das auf höchste Wirkung aktivierte Energiebündel aus Enzyöns Waffe traf den Flößer mitten im Sprung und tötete ihn auf der Stelle.

 

5.

 

Ras und Salik nutzten die Gelegenheit der Zwangspause, in der Gucky damit beschäftigt war, die Vorgänge im Quartier Enzyöns zu espern, einige der in ihren SERUNS befindlichen Konzentrate zu sich zu nehmen. Allerdings ließen sie dabei den Mausbiber nicht aus den Augen, dessen Gesichtsausdruck Besorgnis verriet.

„Wie viel Bomben habt ihr insgesamt unterbringen können, Ras?"

Der Teleporter schluckte die Tablette, die einen Geschmack nach gebratenen Hühnchen erahnen ließ, ehe er antwortete: „Zehn, soweit ich mich erinnern kann. Alle mit Fernzündung durch Impuls. Ich nehme an, dass die demoralisierende Wirkung größer sein wird als der Schaden, den sie anrichten."

„Einiges wird schon zu Bruch gehen", mischte sich Gucky von seinem Platz her ein.

Auf Saliks Stirn entstanden Falten.

„Du darfst Crduun keine Sekunde verlieren", tadelte er.

„Tu ich auch nicht. Der arme Kerl kann uns leid tun. Enzyön setzt ihm hart zu. Ich habe Angst, dass unser Flößer früher oder später die Nerven verliert und sich verplappert."

„Eben! Du darfst diesen Augenblick auf keinen Fall verpassen. Wie sieht es sonst aus?"

„Enzyön droht ihm mit der Folter."

Nun entstanden auch Falten auf Ras' Stirn.

„Folter! Dann wird es gefährlich für uns. Crduun macht mir nicht den Eindruck, als hielte er eine Folter durch. Was also machen wir, wenn es schief geht?"

Salik übernahm die Antwort, weil Gucky wieder die Augen schloss, um sich besser konzentrieren zu können: „Dieser Enzyön ist zu allem fähig und ein bedingungsloser Anhänger der Armadaschmiede. Ich fürchte, wir müssen die Maske fallen lassen, wenn wir Crduun nicht opfern wollen, und das hat er nicht verdient. Es sei denn, er würde ..."

Gucky stieß einen schrillen Schrei aus, dann rief er mit Entsetzen in der Stimme: „Der Flößer! Die Echse hat ihn umgebracht!"

Salik sprang auf.

„Was sagst du da? Crduun ist tot? Aber wieso das? Er sollte doch gefoltert werden. Was ist passiert? Nun rede schon, Kleiner!"

Das Sprechen fiel dem Mausbiber sichtlich schwer.

„Tot!" wiederholte er gepreßt.

„Wie konnte das so plötzlich passieren?"

Der Mausbiber versuchte, seine ehrliche Erschütterung zu überwinden. Ein wenig fühlte er sich für das furchtbare Geschehen verantwortlich.

„Es gab keine Vorwarnung für mich, weil ich Enzyöns Gedanken nicht aufnehmen kann, und Crduun fasste seinen Entschluß so blitzartig, dass auch ich davon total überrascht wurde. Der Flößer verübte Selbstmord, indem er den Querata so reizte, dass dieser ihn tötete. Was nun?"

Ras fingerte an seinem Helmverschluß.

„Wir verschwinden, was sonst? Wir haben keine Chance mehr."

Salik winkte ab.

„Verschwinden können wir immer noch, Ras. Crduun hat uns nicht verraten, lieber hat er sich geopfert. Soll sein Tod umsonst gewesen sein?"

Ras nickte, wenn auch zögernd.

„Nein, natürlich nicht, Jen. Aber was sollen wir tun? Was schlägst du vor?"

„Wir heizen ihnen ordentlich ein", kam Gucky dem Ritter der Tiefe zuvor. „Wir machen ihnen die Hölle heiß und lassen die Bomben hochgehen."

„Nicht sofort!" bremste ihn Salik. „Wir warten ab, was der Kommandant nun unternimmt.

Zum Teleportieren ist immer noch Zeit. Unsere Aufgabe ist es, eine Armadaschmiede zu finden, und wir werden alles tun, um dieser Aufgabe gerecht zu werden. In Sicherheit bringen wir uns nur dann, wenn unser Leben ernsthaft bedroht ist."

„Ich bin auch dafür, nicht so schnell aufzugeben", schloss sich auch Ras Saliks Meinung an.

„Dafür war ich von Anfang an", behauptete Gucky.

Er hatte sich offenbar von seiner Erschütterung erholt.

In aller Ruhe berieten sie ihre nächsten Schritte.

„Es ist in erster Linie wichtig, dass wir unbemerkt an Bord eines Floßes gelangen, das zur Schmiede gebracht werden soll", entwickelte Salik einen Plan. „Das ist aber nur dann möglich, wenn die Queratas und auch die hier beschäftigten Armadamonteure in ihrer Wachsamkeit abgelenkt werden, und damit kommen unsere Bomben ins Spiel."

„Du meinst, wir könnten als blinde Passagiere den Flug zur Schmiede unternehmen?"

vergewisserte sich Ras.

„Ja, und es dürfte nicht allzu schwer sein. Ich glaube, die Flöße sind ab dem Schmiedewall nicht mehr bemannt. Ein paar Monteure vielleicht, aber keine Armadisten."

„Schade", bedauerte der Mausbiber.

Sie sahen sich erstaunt an.

„Warum schade?" wollte Salik wissen.

„Weil ich die Gedanken von Robotern auch nicht auffangen kann."

„Dafür sind sie einfacher zu täuschen", tröstete ihn Ras.

Salik fuhr fort: „Wichtig ist, dass die Queratas vorerst nicht erfahren, dass ihr beide Teleporter seid, die sich und mich jederzeit in Sicherheit bringen können. Trotzdem muß einer von euch nach draußen, um festzustellen, ob ein Floß in Richtung Schmiede startbereit ist. Wir können hier auf keinen Fall die Bomben zur Explosion bringen, ehe wir nicht wissen, wohin wir teleportieren können."

„Ich falle am wenigsten auf", erbot sich Gucky sofort, „denn ich bin am kleinsten."

„Du siehst", meinte Ras und grinste flüchtig, „auch Nachteile können sich als Vorteile erweisen."

„Also gut", erklärte sich auch Salik einverstanden. „Dann bin ich dafür, dass du jetzt gleich ..."

Er verstummte, denn der Mausbiber machte eine abwehrende Bewegung und deutete zur Tür, die sich Sekunden später abrupt öffnete.

Ein bewaffneter Querata stand in ihr.

„Der Kommandant will euch sehen", sagte er rau und winkte mit dem Strahler. „Kommt!"

 

*

 

Enzyön befahl dem Posten, neben der Tür zu seinem Quartier stehenzubleiben und betrachtete dann seine Gefangenen, die seinen ausdruckslosen Blick stumm zurückgaben.

Endlich sagte er: „Ich musste euren Flößer töten, als er mich tätlich angriff. Die beiden Goon-Blöcke der STOWMEXE werden einem von uns eingesetzten neuen Flößer übergeben, der bereits vier Kaufsöhne besitzt. Für euch hat er daher keinen Bedarf. Ihr werdet im Fort bleiben, bis sich ein Flößer findet, der euch aufnimmt."

Weder Salik, Ras noch Gucky verspürten Lust, als Gefangene der Echsen im Fort zu bleiben, aber vorsichtshalber sagten sie davon kein Wort bei dem kurzen Verhör, dem sie unterzogen wurden.

Enzyön wollte wissen, wo und wann Crduun sie aufgegriffen hatte. Diese Einzelheiten waren vorher mit Crduun durchgesprochen worden, so dass sich jetzt keine Widersprüche ergaben, obwohl ihnen der Kommandant mehrmals geschickte Fallen stellte.

Besonders hartnäckig stellte er sich bei Gucky an, der sich nach einiger Zeit nur noch mühsam beherrschen konnte. Endgültig platzte dem Mausbiber der Kragen, als sich Enzyön über seinen ganzen Stolz, den Nagezahn, lustig machte.

Er trat zwei oder drei Schritte vor und blieb erst stehen, als die Echse nach der auf dem Tisch liegenden Strahlwaffe griff, nach derselben Waffe, mit der er Crduun getötet hatte.

„Noch ein Wort über meinen Zahn, du geschupptes Ungeheuer, und du kannst dein blaues Wunder erleben! Ich werde ..."

Er schwieg, denn Salik war von hinten an ihn herangetreten und packte seinen Arm.

„So spricht man nicht mit einem Querata", sagte er sanft und zog Gucky zwei Schritte zurück. „Schon gar nicht mit dem Kommandanten eines Schmiedeforts. Hast du verstanden?"

Gucky hatte natürlich verstanden und nickte stumm.

Fast hätte er Enzyön verraten, dass er Telekinet war.

Enzyön selbst war von Saliks Worten sichtlich angetan, obwohl seine lidlosen Echsenaugen ausdruckslos blieben. Er ließ den Strahler wieder los.

„Du scheinst vernünftig zu sein", lobte er Salik, ehe er Gucky anblickte. „Und dir rate ich, in Zukunft vorsichtiger zu sein. Niemand hier fragt danach, wenn ein Kaufsohn stirbt, merk dir das!"

Obwohl der Mausbiber innerlich vor Wut kochte, blieb er äußerlich ruhig und nickte nur stumm zum Zeichen, dass er die Warnung begriffen hatte.

Enzyön winkte dem Wachtposten zu und befahl ihm, die Gefangenen in ihr Quartier zurückzubringen.

„Junge, Junge", sagte Ras unterwegs zu Gucky. „Da hättest du aber bald eine große Dummheit begangen."

„Diesem Enzyön wird das Lachen noch vergehen", versprach der Mausbiber grimmig.

„Der wird mich noch kennen lernen!"

Als sie wieder in ihrem Gefängnis waren und der Posten sich entfernt hatte, nickte Salik dem Mausbiber zu.

„Ich denke, jetzt haben wir einige Zeit Ruhe vor ihnen. Drüben auf dem Tisch stehen ein paar Gefäße mit undefinierbarem Inhalt - wahrscheinlich Essen. Du kannst also auf Erkundung gehen, Gucky. Aber bleibe nicht zu lange! Und laß dich nicht sehen!"

„Man könnte ihn mit einem Armadamonteur verwechseln", meinte Ras. „Da sieht doch fast jeder anders aus."

Gucky warf ihm einen giftigen Blick zu, bevor er entmaterialisierte.

 

*

 

Im Schutz der blauen Sonne schien die SEDAR sicher. Die ausgeschickten Minispione lieferten ausgezeichnete Daten, die laufend ausgewertet wurden.

Die Ankunft der STOWMEXE vor dem Schmiedewall war beobachtet worden, ebenso der Abtransport ihrer Besatzung, die in einem der Abwehrforts verschwand.

Von diesem Augenblick an gab es keinerlei Kontakt mehr mit Salik, Ras und Gucky.

Liam Lotz richtete sich auf eine längere Wartezeit ein und zog sich in seine Kabine zurück. Auch Jul Bosen konnte die Flugkontrollen verlassen, um ein paar Stunden zu schlafen.

In der Orterzentrale lief der Betrieb weiter.

Die Minispione, winzige Fernsehkameras mit Aufzeichnungsmöglichkeit oder direkter Richtabstrahlung, wurden bis in unmittelbare Nähe des Walls gesteuert. Seitlich der SEDAR standen kleine Relaisstationen, die alle Sendungen vom Wall direkt in die Antennen des Leichten Kreuzers schickten.

Das Fort, in dem Salik mit seinen Begleitern verschwunden war, wurde unter permanente Beobachtung gestellt. Der Hyperfunk blieb auf der vereinbarten Notfrequenz ständig auf Empfang.

Die STOWMEXE wurde auseinandergenommen. Die beiden Goon-Blöcke blieben zurück, während die Essenzballen an den Forts vorbei in das Innere des Walls geschleppt wurden. Dort setzte man sie erneut zusammen.

Einer der Männer an den Übertragungsschirmen zuckte plötzlich zusammen und rieb sich die Augen. Er hatte zwei Stunden ununterbrochen Dienst getan und den Schirm beobachtet, der das Gebiet hinter dem Fort YUURZÖNTER kontrollierte.

Unter gewissen Umständen können zwei Stunden eine lange Zeit sein, besonders dann, wenn man auf etwas wartet, das nicht eintrifft.

„Spion B7 positiv!" rief der Mann vor dem Schirm.

Der diensthabende Leiter der Orterzentrale kam eiligst zu ihm.

„Was ist?"

„Dort! Man sieht den hinteren Teil eines halbfertigen Floßes, im... warte eine Sekunde...

im dritten Zwischenraum der hintersten Essenzballen ... die kleine Gestalt! Das ist der Mausbiber!"

Der Leiter beugte sich näher zum Schirm.

„Hm", knurrte er, offensichtlich enttäuscht. „Das kann ebenso gut einer von diesen Monteuren; sein, der sich vor der Arbeit drückt."

„Es ist Gucky!" blieb der Beobachter bei seiner Behauptung. „Ich konnte deutlich den Schwanzteil seines SERUNS sehen. Armadamonteure mit Schwänzen hatten wir bisher noch nicht."

Der Leiter nickte, blieb aber skeptisch.

„Über Hyperfunk kam nichts. Beobachte weiter und laß das Ganze mit Zeitangaben aufzeichnen. Vielleicht ist das später wichtig."

Liam Lotz wurde von der Beobachtung nicht informiert, da ihre Richtigkeit nicht garantiert werden konnte.

 

*

 

Guckys „blinde" Teleportation brachte ihn in unmittelbare Nähe einer magnetverankerten Ansammlung von Goon-Blöcken unterschiedlicher Form und Größe. Dazwischen schwebten Armadamonteure, mit ihren speziellen Aufgaben beschäftigt, und offenbar an nichts anderem interessiert.

„Ras hat recht gehabt", murmelte Gucky in seinen Helm hinein. „Da sieht jeder anders aus. Hoffentlich quatscht mich keiner an, dann ist aber Feierabend ...!"

Er ließ sich einfach zu den Goon-Blöcken treiben und mischte sich unter die Monteure, die keine Notiz von ihm nahmen und ihren einprogrammierten Beschäftigungen nachgingen.

Um von hier verschwinden zu können und zu einer Schmiede zu gelangen, benötigten sie ein fertig montiertes Floß. Hier gab es nur die Goon-Blöcke, wahrscheinlich eine Art Lager. Die Monteure warteten die Blöcke, auch das war offensichtlich.

Gucky gewann ein wenig an Höhe und damit an Übersicht.

In einiger Entfernung schwebte das Fort YUURZÖNTER, knapp fünfzig Kilometer entfernt ein anderes, ebenfalls pyramidenförmig. Je länger er sich umsah, desto mehr Forts konnte er entdecken.

Aber er fand auch die Flöße.

Von Magnetfeldern gehalten, sammelten sich die aussortierten Essenzballen etwa fünf Kilometer hinter den Forts, wo sie von Armadamonteuren neu zusammengefügt wurden, allem Anschein nach so ausgesucht, dass ein Floß jeweils nur ein oder vielleicht zwei Elemente transportierte.

Gucky gestand sich ein, dass seine Vermutung eben auch nur eine Vermutung war, nicht mehr und nicht weniger. Die Ballen sahen, abgesehen von ihrer unterschiedlichen Größe und Länge, alle gleich aus.

Unter ihm begann sich ein Hufeisen-Goon-Block langsam in Bewegung zu setzen, von Monteuren innerhalb des Blocks kontrolliert. Er glitt in Richtung der Essenzballen davon, wo ein fertiggestelltes Floß auf ihn wartete.

Klarer Fall! dachte Gucky. Da ist mal wieder ein Start fällig! Wir haben nichts weiter zu tun, als in einen solchen Block zu teleportieren, um unbemerkt zu einer Schmiede zu gelangen. Aber vorher soll dieser Enzyön noch sein Fett abkriegen ...!

Es war reiner Zufall, dass er gerade jetzt versuchte, die Gedankenimpulse von Salik und Ras aufzufangen, was jedoch nicht sofort gelang. Um sich besser konzentrieren zu können, sprang er zu einem halbfertigen Floß und verbarg sich zwischen den Frachtballen am Heck.

Als er dann endlich Kontakt mit Salik und Ras erhielt, erschrak er fast zu Tode.

Für lange Minuten wusste er nicht, was er tun sollte.

Unentschlossen blieb er in seinem Versteck und verfolgte die Vorgänge in Fort YUURZÖNTER, soweit ihm das möglich war.

 

*

 

Gucky war nicht der einzige, der zu diesem Zeitpunkt erschrak.

Auch Salik und Ras fuhren entsetzt zusammen, als sich ohne jede Ankündigung die Tür öffnete und zwei Queratas den Raum betraten.

Sie sahen sich suchend um. Einer deutete auf die Tür zum Waschraum.

„Wo ist der dritte von euch?" fragte er mit rauer Stimme.

Salik und Ras schwiegen. Sie mußten Zeit gewinnen. Jede Sekunde konnte über ihr weiteres Schicksal entscheiden. Jetzt in Sicherheit zu teleportieren war zwecklos. Dann war alles vorbei.

Der Querata untersuchte den Waschraum und kehrte zurück.

„Er ist fort!" sagte er zu dem anderen Querata. „Einfach weg!"

Sichtlich verstört gingen sie und ließen Salik und Ras in ihrer Ungewißheit zurück.

„Wir sind geplatzt!" murmelte der Teleporter schließlich. „Soll ich Gucky über Funk informieren?"

„Lieber nicht", lehnte Salik ab. „Man könnte mithören. Wenn Gucky zufällig espert, erfährt er ohnehin, was passiert ist."

„Und was sollen wir sagen, wenn man wissen will, wo der Kleine geblieben ist?"

„Wenn er rechtzeitig hier auftaucht, finden wir schon eine Ausrede."

Aber der Mausbiber tauchte nicht rechtzeitig auf, dafür öffnete sich die Tür, und die beiden Queratas von vorhin erschienen. Die eindeutige Geste mit den Waffen unterstrich ihre Aufforderung: „Mitkommen! Der Kommandant will euch sehen!"

Vorsichtshalber kontrollierte einer von ihnen noch einmal das Gefängnis samt Waschraum, natürlich ohne Erfolg.

Enzyön ließ die beiden Queratas neben der Tür seines Quartiers stehen und betrachtete Salik und Ras mit stechendem Blick. In seinen Augen war etwas, das den beiden Terranern nicht gefiel.

„Wo ist der dritte?" fragte er ohne jede Einleitung.

„Wir haben keine Ahnung", erklärte Salik unverfroren. „Wir beide haben geschlafen, und als wir aufwachten, war unser Gefährte verschwunden. Wir nehmen an, einer der Posten hat ihn herausgelassen."

„Lüge!" donnerte ihn Enzyön voller Empörung an. „Kein Querata würde so etwas ohne meinen Befehl tun! Ich werde euch foltern lassen!"

„Mehr als das, was du jetzt weißt, kannst du dann auch nicht erfahren."

Enzyön schwieg eine Weile und betrachtete seine beiden Gefangenen mit kalten Blicken. Salik hatte plötzlich das untrügliche Gefühl, dass der Kommandant der Queratas mehr wusste als das, was zu wissen er vorgab.

Der erwartete Wutausbruch blieb aus.

Sehr beherrscht und viel zu ruhig sagte er schließlich: „Ihr werdet in euer Quartier zurückgebracht und bleibt dort, bis der dritte Kaufsohn wieder auftaucht. Denn das wird er mit ziemlicher Sicherheit. He, Wachen! Zurück ins Gefängnis mit ihnen!"

Wortlos drehten Salik und Ras sich um und gingen, dicht gefolgt von den beiden Queratas.

 

*

 

Gucky hatte das Verhör von seinem Versteck aus verfolgt und atmete erleichtert auf. Er wäre weniger erleichtert gewesen, wenn er auch die Gedanken des Kommandanten gekannt hätte.

Er wartete, bis Salik und Ras wieder hinter verschlossener Tür waren, ehe er direkt zu ihnen teleportierte. Ehe jemand etwas sagen konnte, winkte er ab.

„Schon gut, Freunde, ich weiß Bescheid, Soll sich Enzyön den Kopf zerbrechen, auf die Wahrheit kommt er ja doch nicht. Ich bin jedenfalls wieder da, und wenn mich jemand dumm fragen sollte, wo ich gesteckt habe, bekommt er auch eine dumme Antwort."

„Ich fürchte", sagte Salik ernst, „so einfach ist das Problem nicht, wie du dir das vorstellst. Dieser Enzyön ist alles andere als ein Dummkopf. Er wird sich seine Gedanken machen, die du ja leider nicht empfangen kannst. Wir wissen also nie, was passieren wird."

„Wir können jederzeit hier abhauen", tröstete ihn Gucky und berichtete, was er beobachtet hatte. „Wir müssen nur einen Goon-Block erwischen, der vor ein Floß gespannt wird. Dann können die hier uns suchen, bis sie schwarz werden. Niemand wird uns in einem Goon-Block vermuten, schon deshalb nicht, weil niemand weiß, dass zwei von uns Teleporter sind."

„Hm", machte Salik und versank in tiefes Nachdenken.

„Allmählich bin ich auch dafür, dass wir verschwinden", sagte Ras. „Wir geben ja nicht auf, ganz im Gegenteil! Der Goon-Block bringt uns zu einer Armadaschmiede, und genau das wollten wir doch."

„Sehr richtig!" murmelte der Mausbiber mit einem Seitenblick auf Salik und fügte hinzu: „Ich glaube nicht, Jen, dass du jetzt auf der richtigen Fährte bist."

Salik sah auf.

„So abwegig ist mein Verdacht sicherlich nicht", sagte er gedehnt. „Vergiß nicht, dass du die Gedankenimpulse der Queratas kaum empfangen kannst, und die von Enzyön schon gar nicht. In gewissem Sinn kann man ihn also als einen Mutanten bezeichnen."

„Vielleicht als passiven Mutanten", schwächte der Mausbiber ab.

„Immerhin ...", murmelte Salik und schwieg dann beharrlich.

 

*

 

Der Kommandant des Forts KARYBOS, ebenfalls ein Querata, hieß Torkyn und war dem Sektorchef Enzyön unmittelbar unterstellt.

Die beiden Forts waren fünfzig Kilometer voneinander entfernt und standen in permanenter Funkverbindung.

Die Queratas stammten von einer Welt, die sie nur noch aus fast vergessenen Überlieferungen kannten. Auch wusste niemand mehr genau, in welcher der Armadaeinheiten Queratas die endlose Reise mitmachten.

Torkyn hatte ganz bestimmte Gründe, sich mehr für die Vergangenheit seines Volkes zu interessieren als die anderen Queratas. In gewissem Sinn hing das auch mit der speziellen Aufgabe seines Forts zusammen, das ihm zugeteilt worden war, um die Schmiede zu bewachen, die zu seinem Wall gehörte.

So hatte er zum Beispiel Kenntnis davon, dass wenige von der Natur ausgewählte Queratas von Geburt an einen Mentalblock besaßen, ohne sich dessen bewußt zu sein.

Die Existenz einer solchen Mentalsperre ließ sich nur durch die Praxis feststellen, durch einen Telepathen. Es gab jedoch keinen einzigen Querata, der Telepath gewesen wäre.

Torkyn wusste von diesem Phänomen, weil er sich mit der Vergangenheit beschäftigt hatte. Damals, als die Echsen noch auf einem Planeten lebten und lange, bevor sie die endlose Reise antraten, wurde ihre Welt von Fremden aus dem All bedroht. Es war zu kriegerischen Auseinandersetzungen gekommen, die beinahe zur Ausrottung der Queratas geführt hätten.

Die Invasoren waren natürlich Telepathen gewesen, aber das hatte ihnen nur wenig geholfen, weil sie die Gedanken der Queratas nicht lesen und so niemals ihre Absichten erfahren konnten.

Die Echsen wiederum erkannten schnell diesen Vorteil den Fremden gegenüber, die dank ihrer Parafähigkeit gewohnt waren, überall schnelle Erfolge zu erzielen. Die Aussagen von Gefangenen bestätigten alle Vermutungen.

Nur dank dieser Invasionserfahrung war es möglich gewesen, anfangs nicht ernst genommene Theorien in wirksame Praxis umzusetzen. Energetische fünfdimensionale Energiefelder wurden entwickelt, die künftigen telepathischen Invasoren auch das bloße Empfangen von Emotionen unmöglich machten.

Und nicht nur das!

Exakte Messungen und Experimente ergaben, dass diese speziellen Felder alle auf ndimensionaler Basis beruhenden Mutantenfähigkeiten neutralisierten.

Torkyn hatte viel Zeit gehabt, sich mit all diesen Dingen ausgiebig zu beschäftigen. Die Alten und Weisen der Queratas waren auf ihn aufmerksam geworden, und als er dann eines Tages zum Kommandanten des Forts KARYBOS ernannt wurde, erhielt er gleichzeitig auch eine besondere Aufgabe.

Der Schmiedewall bedurfte der absoluten Undurchdringlichkeit.

Und hier kam die Erinnerung der Echsen an den historischen Überfall durch die telepathische Rasse ins Spiel.

Torkyn war stolz auf seine geleistete Arbeit, und er wünschte sich nichts sehnlicher, als dass sie sich einmal irgendwann in der Praxis bewähren durfte.

Auf den Bildschirmen der Kommandozentrale waren die benachbarten Forts in aller Deutlichkeit zu erkennen. Manche waren fünfzig Kilometer, manche aber weiter voneinander entfernt.

Sein Blick wurde abgelenkt, als einer der Schirme plötzlich Unregelmäßigkeiten zeigte und zu flackern begann. Das war ein sicheres Zeichen dafür, dass Bildfunkverbindung aufgenommen wurde.

Sekunden später stabilisierte sich das Bild.

Kommandant Enzyön wurde erkennbar.

Torkyn meldete sich und bestätigte Empfangsbereitschaft.

„An Bord meines Forts, Torkyn, halten sich mindestens zwei Mutanten auf, wenn nicht sogar drei. Es handelt sich um die angeblichen Kaufsöhne des Flößers Crduun, den ich unschädlich machen mußte. Die drei Fremden sind meine Gefangenen, und sie haben ihre Fähigkeit noch nicht offen gezeigt, einer von ihnen hat sich jedoch selbst verraten, als er für eine Weile die verschlossene Zelle verließ. Er muß also ein Teleporter sein."

„Dann hätten sie doch fliehen können, Enzyön."

„Weil sie es nicht taten, haben sie ihre Aufgabe, was immer diese Aufgabe auch sein mag, noch nicht erfüllt. Gewisse Beobachtungen lassen darauf schließen, dass ich über einen wirksamen Mentalblock verfüge oder dass keiner der drei Gefangenen ein Telepath ist. Ersteres halte ich jedoch für wahrscheinlicher. Ich werde ihnen also auf keinen Fall verraten, dass ich einen Teleporter unter ihnen vermute, muß aber in Erfahrung bringen, was sie beabsichtigen, ehe sie fliehen."

„Ein Teleporter könnte jederzeit fliehen, ohne dass du ihn aufhalten könntest."

„Das weiß ich auch, Torkyn", entgegnete Enzyön ungehalten. „Und damit kommst du ins Spiel. Du weißt schon, was ich meine, aber ich weiß noch nicht, wie ich es anstellen soll, sie in die Falle zu locken. Mein jetziger Bericht ist nur eine Vorwarnung für dich. Halt dich also bereit und triff die nötigen Vorbereitungen."

„Du kannst dich auf mich verlassen", versicherte Torkyn diensteifrig.

„Das will ich auch hoffen", sagte Enzyön, und in seiner rauen Stimme war unüberhörbar eine Drohung enthalten.

Torkyn wartete, bis Enzyöns Gesicht vom Bildschirm verschwand und wieder nur das benachbarte Fort zu sehen war.

Dann wurde er mit einem Schlag sehr aktiv.

Er rief die Leiter einiger spezieller Sektionen zu einer wichtigen Besprechung in der Kommandozentrale zusammen.

Seine große Stunde schien gekommen zu sein.

 

6.

 

Als Enzyön die Verbindung zum Fort KARYBOS unterbrach, überlegte er einige Minuten, ehe er Befehl gab, die drei Gefangenen erneut zum Verhör zu bringen. Er war fest entschlossen, es auf einen Versuch ankommen zu lassen, um letzte Gewißheit zu erlangen.

Als die beiden Terraner und der Mausbiber vor ihm standen, betrachtete er sie eine Weile, ehe er ein paar belanglose Fragen stellte und sich scheinbar mit den Antworten zufriedengab.

Und dann dachte er mit äußerster Konzentration: Ich greife jetzt zum Strahler und töte sie alle drei!

Gleichzeitig legte sich seine rechte Klaue auf den Griff der auf dem Tisch vor ihm liegenden Waffe.

Es erfolgte keine Reaktion.

Niemand teleportierte sich in Sicherheit. Sie standen einfach da vor ihm und warteten auf seine nächste Frage.

Schon ihr Gespräch im Gefängnis, in dem während des vorangegangenen Verhörs ein nichtpositronischer Abhörspion untergebracht worden war, hatte zu neunzig Prozent ergeben, dass der kleine. Kaufsohn nicht nur Teleporter, sondern auch noch Telepath war.

Und jetzt reagierte er nicht.

Also stimmte das, was der eine Terraner in der Zelle zu ihm gesagt hatte: er konnte seine, Enzyöns Gedankenimpulse, nicht empfangen.

Er, Enzyön, besaß den sagenhaften Mentalblock!

Ein Gefühl des Triumphs überkam ihn, und er musste sich zusammennehmen, um sich nicht zu verraten. Aber irgendwie musste er sich abreagieren.

Er deutete auf Gucky.

„Von welchem Volk stammst du eigentlich ab, Winzling?"

In dem Mausbiber stieg die Wut hoch, aber er beherrschte sich.

„Vom Volk der Ilts, einem sehr friedliebenden Volk."

Nach einer kurzen Pause behauptete Enzyön ziemlich barsch: „So was wie dich haben unsere Vorfahren noch zum Frühstück verspeist, Winzling."

Gucky ignorierte Saliks warnenden Rippenstoß und zischte den Querata wütend an: „Und aus so was wie dir haben wir früher Handtaschen fabriziert, Ekel!"

Enzyön zuckte zusammen, und seine Brustschuppen begannen erregt zu zittern, aber dann beruhigte er sich wieder.

Eigentlich ein wenig zu schnell, fand Salik.

„Ihr werdet einen Tag lang keine Nahrung erhalten, zur Strafe für eure Frechheit.

Posten! Zurück mit ihnen ins Gefängnis!"

„Den Fraß kannst du ohnehin behalten", murmelte Gucky noch, ehe sich die Tür schloß.

 

*

 

Wieder in ihrem Quartier fasste der Ritter der Tiefe seine Beobachtungen zusammen: „Sein Verhalten uns gegenüber hat sich in erstaunlicher Weise verändert. Unter normalen Umständen würde ich das sogar begrüßen, aber ich fürchte, es hat diesmal nichts Gutes zu bedeuten. Vergeßt nicht, dass er Crduun praktisch aus Wut erschossen hat. Und jetzt? Gucky hat ihn tödlich beleidigt, und er nimmt es einfach so hin. Gibt euch das nicht zu denken?"

„Er führt etwas im Schilde", stimmte Ras zu. „Aber was?"

„So ein Mist!" fluchte Gucky. „Und ich empfange nicht einen einzigen Impuls von ihm!"

„Unsere Leute in der SEDAR werden sich Sorgen um uns machen", befürchtete Salik nicht zu unrecht. „Vielleicht sollten wir ihnen doch eine kurze Nachricht senden.

Rafferimpuls, der nicht zu orten ist."

„Nebenbei bemerkt", sagte Ras, „finde ich es mehr als seltsam, dass man uns die Schutzanzüge gelassen hat. Ob eine bestimmte Absicht dahintersteckt?"

„Ich frage mich nur, welche", meinte Salik, ohne den vorgeschlagenen Rafferspruch an die SEDAR noch einmal zu erwähnen.

Gucky kaute noch an einem Konzentrat, als er vorschlug: „Ich werde mich draußen noch einmal umsehen, und wenn ich einen startbereiten Goon-Block finde, machen wir uns auf die Socken."

 

*

 

Der Schmiedewall, praktisch eine Kugel mit unbekanntem Durchmesser, auf deren Oberfläche die Forts stationiert waren und in deren Zentrum sich die beschützte Armadaschmiede befand, raste mit der Durchschnittsgeschwindigkeit der Armada selbst durch das All.

Die logische Folge war, dass sich auch das Fort YUURZÖNTER und damit alle anderen Forts allmählich von der blauen Sonne und damit auch von der SEDAR entfernten. Noch spielte diese Entfernungsdifferenz keine Rolle, wenn auch der Leichte Kreuzer seine Postion behutsam verändern musste, um nicht aus dem Orterschutz zu geraten.

Doch dann tauchte eine Gefahr auf, mit der niemand an Bord der SEDAR gerechnet hatte: Der Wächter!

Der Wächter dieses Schmiedewalls war ein Roboter in Form eines knapp zehn Meter langen Schiffes, dessen Inneres kaum Platz für einen Menschen geboten hätte, denn es war mit Instrumenten, Beobachtungsgeräten und Meßautomaten vollgestopft. Hinzu kam eine notdürftige Bewaffnung und natürlich entsprechende Sendeeinrichtungen.

Die Aufgabe des Wächters war es, den Schmiedewall ständig zu umkreisen und zu kontrollieren. Diese Kontrolle beschränkte sich nicht nur auf eventuelle Eindringlinge, die zur eigentlichen Schmiede vorstoßen wollten, sondern auch auf die Besatzungen der Forts.

Die Schmiede gingen auf Nummer Sicher.

Der Robotwächter war zuverlässig und unermüdlich. Seine Programmierung war fest verankert und durch nichts zu beeinflussen oder gar zu verändern. Seine Spezial-Identifizierungsinstrumente machten jeden Fehler unmöglich, wenn es darum ging, Besatzungsmitglieder der Forts von Unbefugten zu unterscheiden.

Es blieb dem Roboter überlassen, welchen Kurs er wählte, um seine wichtige Aufgabe zu erfüllen und seinen Pflichten gerecht zu werden. Es kam vor, dass er sich weit vorn Schmiedewall entfernte und so die Umgebung der Sperrzone kontrollierte. In das Innere des Walles drang er nur dann ein, wenn der Verdacht bestand, dass sich ein Unbefugter an den Forts vorbeigemogelt hatte, was in der Tat schon passiert war.

Die neuen Sicherheitsvorrichtungen machten das jedoch fast unmöglich.

Der Wächter näherte sich dem Raumsektor, der dem queratanischen Kommandanten Enzyön unterstand. Routinemäßig rief er dessen Fort YUURZÖNTER an, erkundigte sich nach besonderen Vorkommnissen und fragte, ob seine Dienste in Anspruch genommen werden sollten.

Die Funkzentrale des Forts leitete die Anfrage an den Kommandanten weiter, der in seiner Wohn-Arbeits-Zentrale gerade den Translator abschaltete, mit der er das letzte Gespräch der drei Gefangenen belauscht hatte.

Der Wächter!

Auf sein Verlangen hin stellte die Funkzentrale einen direkten Kontakt zwischen ihm und dem Robotschiff her.

Er fragte: „Hast du jemals den Begriff ,Sedar’ vernommen, Wächter?"

Die Antwort kam prompt: „Nein!"

Enzyön zögerte einen Augenblick, dann informierte er den Robot über das, was inzwischen geschehen war. Er schloss: „Es handelt sich bei den drei Gefangenen angeblich um Kaufsöhne, die dem Flößer Crduun gehörten. In einem Gespräch, das ich abhören konnte, erwähnte einer der Gefangenen den Begriff ,Sedar’ im Zusammenhang mit ,unseren Leuten’. Das läßt darauf schließen, dass es sich um eine planetarische Basis oder gar um ein Raumschiff handelt.

Was ist deine Meinung dazu?"

„Ich benötige den genauen Wortlaut der betreffenden Bemerkung."

Enzyön brauchte nicht lange zu überlegen.

„Der Gefangene sagte zu den anderen: ‚Unsere Leute in der ,Sedar’ werden sich Sorgen um uns machen. Vielleicht sollten wir ihnen doch eine kurze Nachricht senden.’ Genügt das, Wächter!"

„Es handelt sich logischerweise um ein Schiff, weil der Begriff ,in’ fiel. Und es kann nicht weit entfernt sein. Wie lautet mein Auftrag?"

„Ein Schiff also ...?" murmelte Enzyön und ärgerte sich, nicht von selbst darauf gekommen zu sein. Dann raffte er sich auf. „Suche das Schiff und bringe mir die Daten seiner Position, ohne dass du bemerkt wirst. Das ist alles."

Der Wächter bestätigte den Auftrag und unterbrach die Verbindung. Sein Logiksektor sagte ihm auf Anfrage sofort, wo ein bisher nicht geortetes fremdes Raumschiff, das sich in geringer Entfernung aufhielt, zu finden sein müsse.

Der Wächter beschleunigte mit hohen Werten und entfernte sich schnell vorn Schmiedewall.

Er nahm Kurs auf die blaue Sonne, dem nächsten natürlichen Objekt in näherer Umgebung.

 

*

 

Ras stieß einen Fluch aus, als er den kleinen mechanischen Spion rein zufällig hinter der Wandverkleidung entdeckte. Die primitive Konstruktion war den Orterinstrumenten des SERUNS entgangen.

„Er hat gelauscht", sagte er wütend, nachdem er das winzige Gerät mit dem Absatz zertreten hatte.

Salik schüttelte den Kopf.

„Dann müßte er einen Translator gehabt haben."

„Was spricht dagegen, dass er keinen hatte?" erkundigte sich Ras, jetzt schon ruhiger.

„Ich glaube, wir sollten bald handeln."

„Darf ich auch mal was sagen?" fragte Gucky mit falscher Bescheidenheit.

„Nur zu!" forderte Salik ihn auf.

„Ich tue jetzt genau das, was ich eben schon gesagt habe. Ich gehe nach draußen und suche einen geeigneten Goon-Block. Die Dinger bieten mehr als genug Verstecke. Und dann verlassen wir diesen ungastlichen Ort, nachdem wir die Bomben gezündet haben."

„Einverstanden, Gucky! Aber kehre so schnell wie möglich zurück."

Der Mausbiber nickte, schloss den Helm - und entmaterialisierte.

Um sich zu orientieren, war er diesmal in eine andere Richtung gesprungen und rematerialisierte außerhalb des Walles in einer Entfernung von mehr als zweihundert Kilometer. Sein SERUN erleichterte die Ortung durch entsprechende Geräte.

Er blickte zurück in Richtung des Forts. Wahrend er selbst in völliger Dunkelheit schwebte, war es beim Wall unterschiedlich hell. Das Innere des Forts war erleuchtet, und das Licht fiel durch die unzähligen Sichtluken hinaus in den Raum. Hinzu kamen die starken Scheinwerfer, die den arbeitenden Monteuren und Armadisten ihre Aufgaben erleichterten.

Trotz der großen Entfernung konnte Gucky Einzelheiten erkennen, nur den kleinen, torpedoförmigen Metallkörper, der sich ihm näherte, den hätte er fast übersehen.

Erschrocken teleportierte er blitzschnell nach „oben" und sah den schwach schimmernden Flugkörper nun unter sich dahingleiten, wobei er rasch schneller wurde.

Die Tatsache, dass er keine Anstalten zur Verfolgung machte, ließ darauf schließen, dass er den Mausbiber nicht geortet hatte.

Gucky nahm an, dass es sich um ein Beiboot oder ein kleines Erkundungsschiff handelte, und versuchte, Gedankenimpulse aufzunehmen. Aber er empfing nichts, nicht einmal unidentifizierbare Emotionen.

„Das Ding muß unbemannt sein", murmelte er verblüfft.

Er verfolgte es mit den Augen, bis es seinen Blicken entschwand.

Und dahinter stand die blaue Sonne.

Die blaue Sonne!

Der Orterschutz der SEDAR!

Die Erkenntnis durchzuckte den Mausbiber wie ein elektrischer Schlag.

Also hatte Enzyön doch einen Translator zur Verfügung gehabt!

„Dir werde ich die Suppe versalzen!" sagte er in seinen Helm hinein und teleportierte hinter dem Torpedo her.

Genau in dem Augenblick jedoch, in dem er rematerialisierte, glitt der Wächter in den Linearraum und wurde unsichtbar.

Gucky setzte unverzüglich zum nächsten Sprung an.

 

*

 

Liam Lotz eilte, so schnell er konnte, in die Kommandozentrale, als er die Meldung erhielt.

Die Relaisstation der Minispione hatten einen sich schnell nähernden Flugkörper optisch erfaßt, allem Anschein nach handelte es sich dabei um einen Scout.

Liam betrachtete das Objekt auf dem Bildschirm.

„Von uns aus gesehen noch hinter der Sonne, er kann uns also nicht geortet haben.

Aber er kommt schnell näher. Wir werden etwas unternehmen müssen."

Hinter Harn war ein deutliches „Plopp" zu hören.

„Nicht vor Schreck umfallen!" piepste es erregt. „Ich bin es nur."

Gucky hatte lediglich die Sichtklappe eingefahren und den Helm aufbehalten. Er deutete auf den Bildschirm.

„Habe das Objekt untersucht. Es ist ein Robotschiff. Und in wenigen Minuten wird es nur noch ein Trümmerhaufen sein. Ihr braucht euch also überhaupt nicht erst aufzuregen."

Liam Lotz hatte sich von seiner Überraschung erholt.

„Du?" er schüttelte den Kopf. „Wo sind die anderen? Hast du vielleicht wieder eine Extratour unternommen?"

Gucky maß ihn verwundert von oben bis unten.

„Ich finde deine unpassenden Bemerkungen nicht angebracht, nachdem ich euch gerade aus der Klemme geholfen habe."

„Berichte lieber, was inzwischen passiert ist. Ihr habt euch nicht einmal gemeldet."

„Ging nicht, aber später mehr davon." Er sah wieder auf den Schirm.

„Müßte eigentlich jeden Augenblick passieren, jedenfalls bevor er in direkte Sichtweite kommt. Und bevor er eine Information abstrahlen kann."

„Wie hast du es angestellt?"

Gucky zuckte die Schultern.

„Habe das Ding eingeholt und bin an Bord teleportiert. Zum Glück in den einzigen kleinen Hohlraum, der vorhanden war. Ziemlich lahme Automatik, muß ich schon sagen.

Die hat mich nicht einmal registriert, eine reguläre Nichtachtung meiner Person. Nun gut, er wird keine Zeit haben, sich darüber noch zu ärgern."

„Er? Wer ist ,er’?" fragte Liam Lotz etwas begriffsstutzig.

„Der Roboter! Ich sagte schon, das ganze Ding ist ein Roboter in Form eines kleinen Schiffes." Gucky deutete aufgeregt auf den Bildschirm. „Da ist er ja!"

Viel Zeit blieb nicht, das Scoutschiff zu beobachten, denn kaum kam es in die direkte optische Sichtweite der SEDAR, und damit aller Wahrscheinlichkeit nach außer Ortungsbereich der Forts, blähte es sich plötzlich zu einem grellen Feuerball auf, der sich ausbreitete und schnell an Intensität verlor, bis nichts mehr zu sehen war.

Der Wächter hatte seine letzte Reise beendet.

„Ja, das war's dann ja wohl", war alles, was Gucky dazu sagte.

Aber damit gab sich Liam nicht zufrieden.

„Wo stecken Salik und Ras? Seid ihr schon innerhalb des Walles? Nun laß dir doch nicht immer die Würmer aus der Nase ziehen!"

„Ich habe keine Würmer!" Er setzte eine beleidigte Miene auf, grinste aber dann, als er Liams Gesicht bemerkte. „Schon gut, Liam. Salik und Ras sind die Gefangenen des Forts YUURZÖNTER, genau wie ich. Wir befürchten jedoch, dass Kommandant Enzyön..."

Er erzählte in aller Kürze den Sachverhalt und erwähnte auch ihren Plan, mit einem frisch zusammengefügten Floß zu versuchen, als blinde Passagiere zu einer Armadaschmiede gebracht zu werden.

„Macht euch also keine Sorgen, wenn ihr eine Zeitlang nichts von uns hört. Der vernichtete Scout läßt zwar darauf schließen, dass Enzyön Verdacht geschöpft hat, aber das ist nicht sicher. Paßt jedenfalls auf, und wenn jemand hier auftaucht, haut ihm die Hucke voll."

Wohl oder übel musste sich Liam damit zufrieden geben.

Gucky reichte ihm die Pfote.

„Dann bis später, Liam!"

Liam Lotz hielt den Daumen nach oben.

„Den halten wir euch", versprach er.

Gucky grinste, während er entmaterialisierte.
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Er sprang trotz des unvorhergesehenen Zwischenfalls nicht ins Fort zurück, sondern mitten in die Ansammlung der gewarteten Goon-Blöcke, die ausgezeichnete Verstecke boten.

Wie zuvor wurde er von den beschäftigten Armadamonteuren nicht beachtet und konnte sich ungehindert zwischen ihnen bewegen. Er bemerkte einen abseits magnetisch verankerten Goon-Block, der alle Merkmale eines typischen Floßkopfes auf wies.

Es bestand für Gucky kein Zweifel daran, dass dieser Block in Kürze mit einem fertigen Floß verbunden werden sollte, um es zur Schmiede abzutransportieren.

Das war eine günstige Gelegenheit!

Um später bei der eigentlichen Flucht aus dem Fort nicht zuviel Zeit zu verlieren, teleportierte er in den Goon-Block hinein.

Einigen noch vorhandenen Monteuren ging er geflissentlich aus dem Weg, was wegen der fehlenden Gedankenimpulse nicht immer ganz einfach war. Was er suchte, war ein leerer Raum, der ihnen als Quartier dienen konnte, ohne dass die Gefahr einer Entdeckung bestand.

Gucky wusste von Crduun, dass die Flöße, die zur Schmiede gebracht wurden, nur mit Armadamonteuren bemannt werden durften. Also würde es auch während des Fluges zur Schmiede, von dem niemand wusste, wie lange er dauern würde, keine bei der Orientierung wichtigen Gedankenimpulse einer Besatzung geben.

Doch darüber machte er sich jetzt noch keine Sorgen. Das Versteck war wichtiger.

Er fand es nach einigem Suchen im Frontteil unter der eigentlichen Zentrale, in der sich wahrscheinlich die Monteure aufhalten würden. Es war ein kleiner Raum, der keinerlei Anzeichen einer kürzlichen Benutzung aufwies. Ein Sichtfenster gab es leider nicht.

„Jetzt weiß ich auch, warum es ,blinde Passagiere’ heißt", stellte er mit wenig Begeisterung fest. „Die halten sich meist da auf, wo sie nichts sehen können."

Nach dieser bahnbrechenden Erkenntnis untersuchte er das positronisch gesicherte Schloß der einzigen Tür und unterbrach telekinetisch die wichtigsten Kontakte. Sie konnte nun nicht mehr von außen geöffnet werden, und man war in dem Versteck einigermaßen sicher vor Entdeckung.

Dann konzentrierte er sich und fand sehr schnell Saliks und Ras' Gedankenimpulse.

Die beiden warteten voller Unruhe auf seine Rückkehr, waren aber in ihrem Gefängnis seit seinem Aufbruch nicht mehr gestört worden.

Gucky teleportierte wieder aus dem Goon-Block hinaus und mit einem zweiten Sprung hinüber zu der Stelle, wo die Flöße zusammengefügt wurden. Zum erstenmal erblickte er nun auch die großen, typischen Armadamonteure, die Zylindern mit aufgesetzten Spitzhüten ähnelten. Mit denen konnte er allerdings nicht verwechselt werden.

Eins der Flöße war bald fertig. Eben waren die Monteure dabei, den Floß schwänz mit der letzten Reihe der Essenzballen zu verankern. Als nächstes würde der Kopf an die Reihe kommen.

Gucky peilte das Fort YUURZÖNTER an und entmaterialisierte.

 

*

 

Salik verbarg den leichten Ton eines Vorwurfs nicht, als er zu Gucky nach dessen Rückkehr sagte: „Du warst zu lange fort. Die Vernichtung des Robotschiffes ist da keine Entschuldigung."

„Aber ich habe ein gutes Versteck für uns gefunden", trumpfte der Mausbiber auf.

„Wird auch anerkannt, Kleiner, aber wenn man das Ende des Robotschiffs bemerkt hat, wird Enzyön schon auf die richtige Idee kommen. Schließlich, so nehme ich an, wird er zumindest ahnen, dass einer von uns ein Teleporter ist. Ich glaube, dass es Zeit wird, bald von hier zu verschwinden."

„Nicht ohne den Echsen einen Denkzettel zu verpassen." Gucky deutete auf seine Brust, wo sich im Innern des SERUNS der Impulsgeber zur Fernzündung der Bomben befand.

„Wir können das sogar von hier aus machen, dann kriegen wir mehr davon mit."

„Manchmal hast du wirklich sadistische Anwandlungen", tadelte Ras ihn.

„Dieser Enzyön hat Crduun kaltblütig getötet", erinnerte ihn der Mausbiber.

„Echsen sind von Natur aus Kaltblütler", gab Ras zurück.

Salik unterbrach: „Laßt die Haarspalterei! Ich bin dafür, dass wir die Bomben erst dann zünden, wenn wir draußen sind. Gibt es da Möglichkeiten, Gucky, sich so zu verstecken, dass wir zwar etwas sehen, aber selbst nicht bemerkt werden?"

„Massenhaft", versicherte Gucky. „Am besten ist es zwischen den noch nicht montierten Essenzblöcken."

Salik zog sein Chronometer zu Rate.

„Dann wollen wir endlich handeln, wir haben schon genug Zeit verloren."

 

*

 

Wenn Enzyön die Gespräche seiner Gefangenen auch nicht mehr abhören konnte, so hatte er genug erfahren, um sich den Rest zusammenreimen zu können.

Sie waren darauf aus, einen startbereiten Goon-Block zu finden, was wiederum einwandfrei darauf hinwies, dass sie mit einem der Flöße unbemerkt zur Armadaschmiede gelangen wollten.

Wenn ihnen das tatsächlich gelingen sollte, würde das katastrophale Folgen für ihn, Enzyön haben. Er musste demnach bemüht sein, das geplante Unternehmen der drei Fremden, die sich als Kaufsöhne ausgaben, zu verhindern. „„Als erste Maßnahme verständigte er den Kommandanten Torkyn, der das Spezialfort befehligte. Jetzt, da er mehr wusste als zuvor, nahm er noch einmal Kontakt mit ihm auf und gab letzte Verhaltensmaßregeln.

Torkyn bestätigte, schaltete ab und gab seine Anweisungen.

Enzyön nahm in seinem länglichen Schalensessel eine bequemere Stellung ein und genoß die Befriedigung, die ihn allmählich überkam. Die Fremden sollten sich noch wundern. Ein Querata mit einem Mentalblock ließ sich nicht von Telepathen hereinlegen.

Auch nicht von einem Teleporter.

Wichtig war nur, dass sich die drei Spione in Sicherheit wähnten und weiterhin annahmen, sie könnten sich jederzeit absetzen.

Nun, das sollten sie ja auch.

Enzyön hatte jetzt nichts anderes zu tun als abzuwarten.

Allerdings ahnte er nicht, dass auch ihm noch eine böse Überraschung bevorstand.

 

*

 

Sie teleportierten gemeinsam, da nur dem Mausbiber das Ziel und seine Position innerhalb des Walles bekannt war. Sie rematerialisierten inmitten der Essenzballen und Elementblöcke, die noch nicht miteinander verbunden waren. In einiger Entfernung arbeiteten Monteure.

Das Fort war gut zu erkennen.

„Dann drück mal aufs Knöpfchen", sagte Ras und hielt sich an einem fünfzig Meter langen Goldbarren fest, dessen Oberfläche einige Unebenheiten aufwies.

Gucky nickte und aktivierte den Impulsgeber.

Gespannt sahen sie hinüber zu dem Fort.

Jetzt mußten dort die verteilten Sprengkörper detonieren, und ohne jeden Zweifel würden Teile der Außenhülle dabei beschädigt werden, besonders in der oberen Waffenstufe.

Aber es passierte nichts.

„Na, was ist?" wollte Salik wissen.

Gucky wiederholte den Vorgang, dann noch einmal.

„Da soll mich dieser und jener holen! Es funktioniert nicht!"

„Hast du die richtige Impulsfrequenz eingestellt?"

„Die stimmt!"

„Dann ist die Entfernung zu groß."

„Könnte sein, ist aber unwahrscheinlich."

„Das Fort hat einen Schutzüberzug, der nichts durchläßt", vermutete Ras bestürzt.

„Er hat aber uns auch durchgelassen", gab Gucky ratlos zurück. „Es muß etwas anderes sein, aber was immer es auch ist, ich muß zurück ins Fort und die Dinger einzeln zünden."

„Bist du völlig übergeschnappt?" Salik wurde richtig wütend. „Das kommt überhaupt nicht in Frage! Außerdem: Wie willst du noch wissen, wo ihr die Dinger versteckt habt?"

Ras, der ständig ihre Umgebung im Auge behielt, sagte plötzlich: „Das Nachbarfort! Was ist denn mit dem los? Es verändert seine Position. Was soll denn nun das wieder bedeuten?"

Sie sahen hin und konnten erkennen, dass es mit geringer Geschwindigkeit in das innere Gebiet des Schmiedewalls hineintrieb.

„Ist mir auch egal", sagte Gucky etwas patzig. „Ich bin in zehn Minuten wieder zurück."

„Du bleibst hier!" befahl Salik energisch.

„Notfall erlaubt Befehlsverweigerung, ich bitte um Vergebung", gab der Mausbiber zurück und empfahl sich, indem er sich einfach in Nichts auflöste.

Salik starrte auf die Stelle, an der er eben noch gewesen war.

„Ich hätte es mir denken können", seufzte er und hielt sich an Ras fest. „Sieh mal dort hinüber, Ras. Sie bringen schon den Floßkopf. Wir haben nicht mehr viel Zeit."

Das gewaltige hufeisenförmige Gebilde, der vordere Goon-Block, schwebte langsam in ihre Richtung, genau auf das fertige Floß zu, das sie zur Schmiede bringen sollte. Ein Schwarm von Armadamonteuren unterschiedlichen Typs begleitete den Floßkopf.

Ras nickte nur und hoffte, dass Gucky ihre Gedankenimpulse aufnahm und sich beeilte.

Die Minuten wurden zu Ewigkeiten.
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Die beiden Queratas in einer der Feuerleitstellen waren völlig ahnungslos, als der Mausbiber wenige Meter hinter ihnen materialisierte und sich hinter die Bündelverstärker duckte. Er fand die Bomben sofort, deaktivierte den Impulszünder und stellte dafür den automatischen Zeitzünder auf dreißig Minuten ein.

Dann teleportierte er zum nächsten Bombenversteck.

Als er nach einigem Suchen die vierte Bombe fand, waren bereits zwanzig Minuten verstrichen. Er hatte sich die Sache ein wenig zu leicht vorgestellt, aber noch war die Schlacht gegen die Zeit nicht verloren.

Für das Auffinden der fünften Bombe benötigte er sieben Minuten. Blieben also noch drei, bis die erste Bombe hochging.

Und sie ging auch hoch, bevor er die sechste endlich fand.

Danach war die Hölle los.

Enzyön schreckte aus seiner Halbschlafstellung hoch, als der Alarm durch das Fort gellte. Das Nachrichtengerät schaltete sich von selbst automatisch ein.

„Explosion in Feuerleitstelle Vierzehn!" dröhnte die Stimme eines Sicherheitsoffiziers durch den Raum. „Totalschaden!"

„Die Gefangenen!" brüllte Enzyön zurück und glitt aus seinem bequemen Ruhesessel.

„Nachsehen, ob sie noch da sind!" Er entsann sich noch rechtzeitig seines ursprünglichen Planes. „Nein, nicht nachsehen!" donnerte er, wütend über sich selbst. „Ein Suchtrupp soll weitere Sprengkörper aufspüren! Rettungsmannschaften nach Leitstelle Vierzehn beordern! Für Abschottung sorgen, damit die Atmosphäre nicht entweichen kann!"

Der überforderte Sicherheitsoffizier bestätigte und verschwand eiligst vom Bildschirm.

In diesem Augenblick erfolgte die zweite Explosion, weil Gucky den Zünder auf eine entsprechend kürzere Zeitspanne eingestellt hatte.

Das Chaos war nun unvermeidbar.

Nach der dritten Detonation verlor Fort YUURZÖNTER einen kleinen Teil seiner Außenhülle. Ein ganzer Sektor wurde zum Vakuum. Ein Schwarm Armadamonteure wurde durch den Sog der ausströmenden Atmosphäre ins All hinausgerissen, was ihnen aber kaum etwas ausmachte.

Sie begannen ohne jede Aufforderung sofort mit der Reparatur, als seien Explosionen im Fort eine alltägliche Angelegenheit.

Gucky, der gerade mit der achten Bombe in einem Lagerraum beschäftigt war, empfing zum erstenmal gut verständliche Emotionsimpulse, was nur der Erregung ihrer Absender zuzuschreiben sein mochte.

Er machte die Bombe scharf und begann mit der Suche nach der neunten.

Zwischendurch erfuhr er durch Ras, dass der Floßkopf anmontiert wurde.

Er musste sich beeilen.

Sechs Explosionen waren erfolgt, als er die neunte Bombe scharf machen konnte. Die zehnte war leicht zu finden. Er präparierte auch sie, und dann tat er etwas, das absolut überflüssig war und nur mit seiner unbeschreiblichen Wut über den Mord an Crduun erklärt werden konnte.

Er teleportierte direkt in Enzyöns Quartier.

 

*

 

Von ihrem Versteck aus konnten Salik und Ras die Detonationen in den äußeren Bezirken des Forts gut verfolgen, was aber keineswegs zu ihrer Beruhigung beitrug. Der Mausbiber hätte längst zurück sein müssen.

Inzwischen hatte der Goon-Block das Floß erreicht. Die Montage begann unverzüglich, ohne dass sich die Monteure um das Geschehen im und am Fort kümmerten.

Das in den Wall hineinschwebende Nachbarfort hatte sich inzwischen so weit entfernt, dass es nur noch als selbstleuchtender Punkt zu erkennen war. Er wurde mit jeder Minute kleiner. Ras vermutete, dass es aus unbekannten Gründen zur Schmiede geordert war, und er ahnte nicht, dass er sich gewaltig irrte.

„Zum Teufel! Wo bleibt er denn nur!"

Salik hatte einen eigenen Vorsprung in dem Goldbarren gefunden, an dem er sich festklammern konnte. Er war verständlicherweise wütend auf Gucky, der sie hier im Ungewissen sitzen ließ. Ohne ihn konnten sie das Versteck im Goon-Block nicht finden.

„Er wird noch die Bomben suchen", glaubte Ras, die Erklärung für das lange Ausbleiben des Mausbibers gefunden zu haben.

„So ein Dickschädel!" fluchte Salik ganz gegen seine üblichen Gewohnheiten.

„Noch ist Zeit", gab Ras zu bedenken. „Selbst wenn das Floß jetzt starten würde, wäre nichts verloren. Wir könnten es jederzeit einholen. Wir befinden uns schließlich bereits innerhalb des Sperrgürtels, der die Schmiede absichert."

„Schwacher Trost!" knurrte Salik, ein wenig besänftigt.

Dann schwiegen sie, obwohl keine Abhörgefahr bestand, denn ihre Funkgeräte waren auf Mindestleistung eingestellt und reichten kaum zehn Meter weit.

 

*

 

Enzyön war in seinen Sessel zurückgekehrt und nahm die eintreffenden Katastrophenmeldungen mit erstaunlicher Gelassenheit zur Kenntnis. Fort KARYBOS war befehlsgemäß unterwegs, das Floß war in Kürze startbereit, und den Gefangenen blieb jetzt keine andere Wahl, als mittels Teleportation aus YUURZÖNTER zu fliehen.

Alles verlief nach Plan.

Trotzdem erschrak er fast zu Tode, als der kleinste der drei Gefangenen plötzlich drei Meter von ihm entfernt aus dem Nichts materialisierte.

Der gewohnte Griff zur Waffe unterblieb trotzdem.

Gucky öffnete den Helm.

„Die Schmiede werden dir deinen Schuppenschwanz lang ziehen, und das geschieht dir recht, Enzyön. Und damit du es nur weißt: die hübschen Bömbchen habe ich gelegt, um dir einen Denkzettel zu verpassen. Nun, was ist? Warum nimmst du nicht deinen Strahler und bringst auch mich um, so wie du Crduun umgebracht hast? Hast du Angst?"

Enzyön blieb ruhig sitzen und sah den Mausbiber mit ausdruckslosen Augen an. Er ignorierte die Waffe, die vor ihm auf dem Tisch lag.

„Angst? Vor dir?" Enzyön gab ein Geräusch von sich, das Gucky instinktiv für ein höhnisches Gelächter hielt. „Du bist Teleporter, und ehe ich die Waffe auf dich richten könnte, wärest du verschwunden. Ich weiß, wenn ein Gegner im Vorteil ist, und schone meine Kräfte."

Gucky ahnte es nicht nur, er wusste, dass da etwas nicht stimmte.

Aber was?

Er verfluchte die Tatsache, dass die Echse ihre Gedanken vor ihm abschirmen konnte, und unterdrückte das immer stärker werdende Gefühl, in eine gefährliche Falle geraten zu sein.

Auf der anderen Seite hatte der Kommandant natürlich wieder recht, wenn er annahm, es mit einem Teleporter zu tun zu haben, der sich jederzeit in Sicherheit bringen konnte, ehe man etwas gegen ihn unternahm.

Trotzdem, oder gerade deswegen, blieb das Verhalten Enzyöns rätselhaft und beunruhigend.

Wenn ich schon seine Gedanken nicht lesen kann, dachte der Mausbiber mit einem leichten Anflug von Verzweiflung, vielleicht kann ich ihn zu einer unvorsichtigen Äußerung verleiten. Er hat was im Sinn! Er hat noch einen Trumpf im Ärmel!

„Schone deine Kräfte, Enzyön, du wirst sie noch nötig haben und dann ..." Er stockte eine Sekunde und deutete dann zur Tür. „Hast du gehört? Das war eben die „siebte Bombe. Drei folgen noch. Willst du dich nicht um deine Besatzung kümmern?"

Zu seiner Bestürzung lehnte sich Enzyön wieder in seinen Sessel zurück und ignorierte die aufgeregte und vor Schreck diesmal schrill tönende Stimme, die aus den Kommunikatoren kam und den neuen Schadensfall meldete.

„Willst du nicht endlich verschwinden?" fragte er und erweckte ganz den Eindruck eines Hausherrn, der einen ungebetenen Gast gern loswerden möchte.

Gucky begriff überhaupt nichts mehr. Die Situation, gestand er sich ein, hatte nichts mehr mit Logik zu tun. Da kam er nicht mehr mit. Er hatte gehofft, einen rasenden und in seinen Äußerungen unbeherrschten Enzyön anzutreffen, und nun hatte er es mit einem Individuum zu tun, das sich absolut unnatürlich und gegen jede vernünftige Erwartung verhielt.

„Du mußt verrückt sein", brachte er schließlich mühsam hervor. „Total verrückt! Dein Fort! Deine Leute! Die Bomben ..."

„Du langweilst mich!" wurde er brüsk unterbrochen.

Gucky zitterte vor Wut, weil der andere nicht wütend wurde.

„Na gut, ich werde dich verlassen und hoffe, den Rest wirst du von den Schmieden zu hören bekommen, wenn sie erfahren, was hier passiert ist. Du hast mich schwer enttäuscht."

Letzteres, meinte der Mausbiber ehrlich.

Sein Helm schloss sich.

Nach einem letzten Blick auf den in aller Gemütsruhe in seinem Schalensessel liegenden Enzyön entmaterialisierte er.

Das typische „Plopp" war kaum verklungen und Enzyön wieder allein in seinem Raum, da veränderte sich sein Verhalten blitzartig.

Er kam aus seinem Sessel hoch und aktivierte die Fortzu-Fort-Verbindung.

Er rief das Fort KARYBOS.

 

*

 

Ehe Jen Salik den Mund aufmachen konnte, um seiner Empörung Luft zu machen, kam der Mausbiber ihm zuvor: „Immer ganz ruhig bleiben, Jen! Nur nicht aufregen! Hör erst mal zu, was ich erlebt habe."

„Das Floß kann jeden Moment abfahren."

„Wir holen es immer noch ein. Also ..."

Er berichtete von seiner Begegnung mit Enzyön und stellte zum Schluß die Frage: „Nun? Was folgert ihr daraus? Ist das noch normal?"

Salik war plötzlich sehr nachdenklich geworden, und Ras meinte: „Das ist keineswegs normal. Da steckt eine Gemeinheit dahinter. Aber welche? Hat er nichts in dieser Richtung verlauten lassen?"

„Keinen Ton!"

Salik sagte: „Was immer es auch ist, es kann uns nicht von der Durchführung unserer Aufgabe abhalten. Wir sind drei Personen, und zwei davon sind Teleporter. Selbst dann, wenn Enzyön ahnen oder gar wissen sollte, dass wir uns in dem Floß dort verstecken wollen, so nützt ihm das überhaupt nichts. Wir könnten jederzeit in ein anderes Floß überwechseln.

Ja, mit unseren SERUNS sind wir sogar in der Lage, ohne ein Floß die Schmiede zu suchen. Wir brauchen nur zum Zentrum des Walles vorzustoßen."

Drüben beim Fort erfolgte die letzte Detonation, die ein Stück der Fortbasis auf Reisen schickte. Dem davonwirbelnden Trümmerteil folgte ein Schwarm Roboter und einige Echsen, die Schutzanzüge trugen.

Sie kehrten Minuten später zum Fort zurück.

„Das waren alle", erinnerte Ras. „Es gibt hier nichts mehr zu sehen. Gucky, bring uns ins Floß. Ich bin froh, wieder ohne Helm atmen zu können."

„Da fällt mir etwas ein, Ras. Ich habe völlig vergessen festzustellen, ob im Floßkopf eine Atmosphäre ist. Die Roboter brauchen ja keine."

„Wir werden es bald wissen", beendete Salik ungeduldig das Palaver. „Ab mit uns!"

Sie faßten sich bei den Händen.

Gucky übernahm die Führung, noch bevor sie entmaterialisierten.

 

*

 

Sie befanden sich kaum in dem von dem Mausbiber ausgesuchten Versteck, da setzte sich das Floß auch schon - wie auf Kommando - in Bewegung.

Sie spürten es an der leichten Vibration des Goonantriebs, denn sehen konnten sie nichts. Sie waren im wahrsten Sinne des Wortes „blinde Passagiere", so wie einst jene Abenteurer, die sich in den Frachträumen der Ozeandampfer niederließen, um die Passage zu sparen.

„Ein paar Stunden Schlaf würden uns nach der Aufregung gut tun", meinte Ras und streckte sich auf dem Boden aus. „Hat schon jemand geprüft, ob wir die Helme abnehmen können?"

„Negativ, Ras." Salik schüttelte bedauernd den Kopf. „Absolutes Vakuum im Floßkopf.

Wahrscheinlich eine Vorsichtsmaßnahme, damit kein organisches Wesen sich hier einschmuggeln kann."

„Eine Sparmaßnahme!" murmelte Gucky und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand. „Ras hat recht! Jetzt wird gepennt! Es kann Stunden oder Tage dauern, bis wir uns der Schmiede nähern."

Salik kaute auf einem Konzentrat herum, das diesmal nach überhaupt nichts schmeckte.

„Also gut, ich übernehme die erste Wache und wecke euch, wenn mir etwas nicht geheuer erscheint. So ganz traue ich dem Braten nämlich nicht. Das Verhalten Enzyöns gibt mir zu denken."

„Der Satan soll ihn holen!" knurrte Gucky und schloss die Augen.

 

9.

 

Der verständliche Wunsch des Ilts erfüllte sich nicht.

Kaum setzte sich das Floß in Bewegung und beschleunigte mit geringen Werten, ließ Enzyön seinen Stellvertreter zu sich kommen und. übergab ihm das Kommando über YUURZÖNTER.

Der Stellvertreter zeigte sich keineswegs erfreut.

„YUURZÖNTER ist ein Wrack, Enzyön. Es hat zehn Explosionen an den verschiedensten Stellen gegeben. Die Reparaturen werden Wochen in Anspruch nehmen.

Warum verläßt du uns gerade jetzt?"

Enzyön wurde endlich seine aufgestaute Wut los. Er hatte sich lange genug beherrschen müssen.

„Wer gibt dir das Recht, meine Maßnahmen zu kritisieren, Hoho? Noch ein Wort, und ich bestimme einen anderen zu meinem Stellvertreter. Ich habe elf Queratas, die dazu die Qualitation besitzen."

„Qualifikation!" verbesserte Hoho diensteifrig.

Enzyön warf ihn hinaus und befahl dem besonneneren Gentor, ihn zu vertreten.

Dann verließ er sein Hauptquartier, begab sich in den Hangar, der von der letzten Explosion verschont geblieben war, und befahl, einen Gleiter startbereit zu machen.

Dieser glitt wenig später aus der großen Luke und nahm Fahrt auf.

In geringer Entfernung passierte er das Floß, ohne dass der Gleiter die Geschwindigkeit herabsetzte. Im Gegenteil, er wurde schneller.

Enzyön blickte durch die Sichtscheibe hinüber zum Floß, und ein Querata hätte sehen können, dass seine für Terraner ausdruckslosen Augen Genugtuung und Vorfreude verrieten.

Das Floß blieb schnell zurück.

Dafür tauchte in Flugrichtung ein winziger Lichtpunkt auf, um allmählich größer und heller zu werden.

Der Gleiter holte das Fort KARYBOS ohne Schwierigkeiten ein.

 

*

 

Salik weckte Ras.

„Du kannst übernehmen, Ras. Ich glaube, das Floß wird bald in den Linearraum gehen, jedenfalls auf Überlicht. In zwei oder drei Stunden kannst du dann Gucky wecken."

Ras nickte und gähnte.

„Hat noch niemand versucht, die Tür zu öffnen?"

„Niemand. Ich glaube, wir sind hier absolut sicher."

Minuten später war Salik eingeschlafen.

Ras hielt Wache und unterdrückte die Versuchung, den Raum per Teleportation zu verlassen, um sich im Goon-Block umzusehen. Das Gefühl, hier absolut sicher zu sein, hatte er im Gegensatz zu Salik nicht.

Das merkwürdige Verhalten Enzyöns ging ihm nicht aus dem Sinn. Die Echse plante eine Teufelei, das stand fest.

Das gleichmäßige Vibrieren des Antriebs wirkte einschläfernd - und beruhigend.

Und dann, ganz plötzlich und ohne jede Vorwarnung hörte es auf.

War das Floß auf Überlicht gegangen? fragte sich Ras.

Oder...?

Hastig weckte er den gerade eingeschlafenen Salik wieder auf.

„Wir haben gestoppt! Was hat das zu bedeuten?"

Mühsam rappelte sich der Terraner auf.

„Gestoppt? Sind wir etwa schon bei der Schmiede angelangt? Das ist doch nicht gut möglich!"

Gucky knurrte ungehalten, ehe er sehr schnell wach wurde. „Schmiede? Wir sind schon da?"

„Wir wissen es nicht", klärte Ras ihn auf.

Salik blieb unentschlossen.

„Es wäre zu gefährlich, jetzt hinaus zu teleportieren, aber warten können wir hier auch nicht ewig. Was meint ihr?"

„Nichts wie raus hier!" schlug Ras vor. „Spürt ihr es auch?"

Kleine Geräusche drangen an ihre Außenmikros. Dann spürten sie ein Schaben, Metall auf Metall. So als glitte ein Gleiter in einen zu kleinen Hangar und riebe sich an dessen metallischen Wänden.

„Es ist die Schmiede!" schien Salik sich seiner Sache sicher zu sein. „Das Floß wird in sie hinein bugsiert, nehme ich an. Sehen wir uns um. Es hat wenig Sinn, hier sitzen zu bleiben."

Sie stellten Verbindung her, und beide Teleporter konzentrierten sich auf einen Kurzsprung.

Es war ihr Pech, dass sie die falsche Richtung gewählt hatten.

Sie rematerialisierten zwar auf dem rechten Ende des von dem Floß losgelösten Goon-Blocks, aber dieser Teil des Hufeisens befand sich im Hangar des Forts KARYBOS, das die doppelte Größe YUURZÖNTERS besaß.

Und KARYBOS war ein Fort mit speziellen Eigenschaften.

 

*

 

Als Enzyöns Gleiter im Kleinhangar von KARYBOS aufsetzte, waren bereits alle angeordneten Maßnahmen getroffen worden. Torkyn empfing seinen Vorgesetzten schon beim Aussteigen und führte ihn in den großen Haupthangar über der Fortbasis, dessen Totalluke sich gerade öffnete. Sie trugen beide ihre unförmigen Schutzanzüge.

„Wir bringen nur die Hälfte des Blocks unter", bedauerte Torkyn.

„Das reicht. Sie befinden sich unter der Steuerzentrale, etwa in der Mitte. Ist der Psischirm aktionsbereit?"

„Alles klar, Enzyön. Auch die Parafallen im Fort."

„Ausgezeichnet! Die Paralysatoren?"

„Montiert und fertig zum Einsatz."

Enzyön sah in die Richtung, aus der er gekommen war.

„Das Floß! Die Monteure haben den Block bereits davon gelöst."

Der Goon-Block schwebte langsam heran, von den Armadamonteuren vorsichtig in das riesige Schleusentor gelenkt. Er schabte an den Wänden entlang, bis er mit der vorn befindlichen Breitseite gegen das Ende des Hangars stieß. Gleichzeitig flammte am Tor ein grün schimmernder Energievorhang auf, der den Teil des Floßkopfs, der sich im Hangar befand, völlig isolierte. Ein zweiter Vorhang erzielte den gleichen Effekt nach allen anderen Seiten.

Kaum war das geschehen, da materialisierten auf dem rechten Oberteil des Goon-Blocks drei Gestalten - die beiden Terraner und der kleinere Fremde, mit dem Enzyön, der mit Torkyn den Vorgang von ihrem erhöhten Platz aus beobachten konnte, ein gewaltiges Hühnchen zu rupfen hatte.

Er wusste nicht, ob sie ihn erkannten, aber allein schon die Tatsache, Queratas zu begegnen, schien ihnen einen Schreck einzujagen, denn ihre Gestalten wurden sofort wieder unsichtbar - aber nur für den Bruchteil einer Sekunde.

 

*

 

„Eine Falle!" funkte Salik überrascht, als er die beiden Echsen erblickte, die sich niemals in einer Schmiede aufhalten durften. „Weg von hier, nach draußen!"

Doch dann kam der Schock.

Die Teleportation brachte sie kaum sechshundert Meter weit, da rematerialisierte der ndimensionale Psischirm sie und schleuderte sie mit aller Wucht in den Hangar zurück, ließ sie gegen die Hülle des Blocks prallen und dann auf den Boden stürzen.

Bis auf Salik, der glücklich fiel, verloren sie das Bewusstsein, ein Zufall, der Enzyön zustatten kam, ohne dass er es ahnte. Denn kaum landeten die drei auf dem Metallboden des Hangars, erloschen die Psischirme. Mehrere Queratas kamen aus ihren Verstecken und eilten zu den Gestürzten, um sie in die Schleusenkammer des Forts zu schleppen, wo ihnen trotz heftiger Gegenwehr Saliks die SERUNS abgenommen wurden.

Auch Enzyön hatte den Helm abgelegt.

Wieder aktivierte sich ein Psischirm, der den Raum aufteilte und Enzyön von seinen Gefangenen trennte. Er sah zu, wie sich Salik über seine Gefährten beugte und sie untersuchte. Ras kam als erster wieder zu sich, etwas später folgte Gucky, der sofort ausgiebig zu schimpfen begann, aber erschrocken verstummte, als er Enzyön hinter dem Vorhang erkannte.

„Heiliger Strohsack!" entfuhr es ihm.

Salik trat näher an die schimmernde Trennwand.

„Enzyön! Was nun?"

„Ihr werdet die gerechte Strafe erleiden müssen, denn nun entkommt ihr mir nicht mehr.

Ihr seid in eine gut vorbereitete Falle gegangen, wie ihr bereits bemerkt haben dürftet. Ihr wolltet in eine Schmiede eindringen, und allein ein solches Vorhaben kann nur mit dem Tod gesühnt werden."

„Schmalziges Gerede!" rief Gucky ihm wütend zu.

„Bei dir wird es etwas länger dauern", gab Enzyön kalt zurück.

Der Mausbiber starrte ihn an, konzentrierte sich und wollte telekinetisch zupacken, erhielt jedoch einen Vibrationsschlag, der ihm fast abermals das Bewusstsein geraubt hätte. Er taumelte und wurde von Ras aufgefangen.

„Sinnlos, Gucky!" flüsterte der ihm zu.

Aber Enzyön hatte es doch gehört.

„Genauso sinnlos wie jeder Versuch, diese präparierte Schleuse durch Teleportation verlassen zu wollen", betonte er. „Der Schirm kapselt sie nach allen Seiten ab, denn er durchdringt jede Materie, auch das Metall der Böden, Decken und Wände. Nur unsere Stimmen läßt er durch. Woher kommt ihr?"

Die Frage kam schnell und überraschend. Niemand antwortete ihm.

„Ihr werdet schon reden", kündigte Enzyön an und drohte: „Wir kennen da ausgezeichnete Methoden."

Es wurde Salik klar, dass ihre Mission gescheitert war, wenn nicht ein Wunder geschah.

Mit der SEDAR konnten sie nicht rechnen, denn ohne die technische Einrichtung der SERUNS gab es auch keinen Notruf, um den Leichten Kreuzer herbeizuholen. Außerdem wäre es dem Schiff niemals gelungen, in das Innere des Schmiedewalls einzudringen.

Enzyön wandte sich an den neben ihm stehenden Torkyn: „Hast du den Raum, von dem ich sprach, vorbereiten lassen?"

„Wie du es angeordnet hast."

„Gut!" Er nickte ihm zu. „Dann schalte die Paralysatoren jetzt ein. Hier ist ja doch nichts von ihnen zu erfahren."

Gucky riß sich von Ras los und stürzte völlig sinnlos auf Enzyön zu.

Der grün schimmernde Vorhang schleuderte ihn zurück.

Gleichzeitig aktivierten sich die Lähmstrahler.

 

*

 

Jen Salik war, ebenso wie Ras und Gucky, völlig paralysiert, aber er verlor nicht das Bewußtsein. Die Psischirme erloschen. Dann erschienen sechs weitere Queratas und schleppten die Gefangenen in das Innere des Forts.

Torkyn hatte sich exakt an die Anweisungen seines Vorgesetzten gehalten und den von ihm gewünschten Raum entsprechend präpariert. Man hatte es mit mindestens zwei Mutanten zu tun, von denen einer nicht nur Teleporter, sondern auch noch Telepath war, eine Eigenschaft allerdings; die ihm bei den Queratas nicht viel nützte.

Die schlechten Erfahrungen, die einst die Vorfahren mit den Invasoren gemacht hatten, wirkten sich jetzt positiv aus. Man wusste, welche Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen waren.

Die sechs Queratas legten die Gefangenen in der hinteren Hälfte des Raumes auf den Boden und traten schnell zurück, dann entstand der Psischirm. Er hatte die Form eines Würfels, in dessen Mitte Salik mit seinen beiden Freunden lag. Gleichzeitig teilte er den Raum in zwei Hälften.

Ras und Salik spürten, dass die Lähmung allmählich wich. Sie konnten sich wieder bewegen. Bei Gucky dauerte es ein wenig länger, und das erste, was er bewegte, war sein Mund.

„Diese verflixten Echsen! Haben sie uns doch glatt hereingelegt!"

Salik richtete sich auf, blieb aber auf dem Boden sitzen.

„Parafallen! Da gibt es kein Entkommen. Und die SEDAR können wir nun auch nicht mehr verständigen. Sieht ziemlich düster aus."

„Mir wird schon was einfallen", knurrte der Mausbiber, aber es klang nicht sehr zuversichtlich.

Ras lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand - das heißt, er wollte es tun. Er bekam Kontakt mit dem Teil des Schirmes, der die Wand isolierte, und erhielt einen energetischen Schlag, der ihn fast abermals paralysiert hätte.

„Verflucht!" war alles, was er sagen konnte.

Durch die immer noch geöffnete Tür betrat Enzyön den Raum und blieb dicht vor dem Psivorhang stehen. Voller Genugtuung betrachtete er seine Gefangenen, deren er nun endgültig sicher sein konnte.

„Die Schmiede wurde von den Geschehnissen hier informiert", sagte er. „Vielleicht kann ich euer Schicksal erleichtern, wenn ihr euch zu einem Geständnis entschließt. Ich muß wissen, was SEDAR ist und wo sich dieses SEDAR befindet. Hat SEDAR den Wächter vernichtet?"

Salik gab Enzyöns kalten Blick mit Gelassenheit zurück.

„Wer ist der Wächter?" fragte er.

Enzyön beschrieb das Automatenschiff, und ehe Salik antworten konnte, rief Gucky voreilig: „Hatte ich ganz vergessen, dir zu erzählen, Freundchen. Diesen Wächter habe ich ins Jenseits befördert. Wird unangenehm für dich sein, weil es gerade in deinem Sektor passierte, nicht wahr?"

Enzyöns Klaue fuhr unwillkürlich zum Griff seines Strahlers, dann sah er ein, wie sinnlos das war. Auch das Energiebündel seiner Waffe würde den Psischirm nicht durchdringen können.

„Ein Punkt mehr auf deinem Minuskonto", erklärte er. „Dein Sterben wird lange dauern."

Ehe der Mausbiber den Querata noch mehr reizen konnte, mischte sich Salik ein: „Es hat keinen Zweck, weitere Fragen zu stellen, Enzyön. Wärest du an unserer Stelle gewesen, hättest du genauso gehandelt wie wir. Oder würdest du deine Auftraggeber und Freunde verraten? Wir werden schweigen, was immer du auch mit uns anstellst."

„Ich werde euch töten lassen", drohte Enzyön. Seine dröhnende Stimme verriet Wut und Enttäuschung. „Auf der Stelle, wenn ihr nicht sprecht."

Er rief einige Worte in den Gang hinaus, die unverständlich blieben, da er nicht den Armadaslang benutzte. Sekunden später begann sich der Psikubus zu verengen. Die Schirmflächen schoben sich aufeinander zu.

„Bald werdet ihr alles verraten, was ich wissen will", brüllte Enzyön ihnen zu, als hinter ihm plötzlich ein Querata auftauchte.

„Enzyön! Ein Befehl der Silbernen!"

„Was für ein Befehl, Torkyn?"

„Die Gefangenen sind ohne weiteres Verhör zur Schmiede zu bringen. Sie dürfen weder gefoltert noch hingerichtet werden. Der Befehl ist unverzüglich auszuführen."

Enzyön gab einige zischende Laute von sich, die Gucky als Flüche interpretierte, was ihn mit unbändiger Freude erfüllte. Salik verspürte Erleichterung, und Ras bemerkte aufatmend, dass die bedrohliche Bewegung der Psivorhänge aufhörte.

„Es ist nur ein Aufschub!" rief Enzyön seinen Gefangenen zu, um seinen Ärger über die Bevormundung durch die Schmiede abzureagieren, deren Anordnung er nicht ignorieren durfte, ohne das eigene Leben zu gefährden. „Die Schmiede sind nicht so feinfühlig und rücksichtsvoll wie ich."

„Mir kommen gleich die Tränen", spottete Gucky, der in der Tat am liebsten vor Wut geheult hätte. „Jedenfalls werden die Schmiede nun aus erster Hand erfahren, was für ein Trottel ihr Kommandant ist."

Enzyön warf ihm einen letzten eiskalten Blick zu, ehe er sich umdrehte und mit Torkyn den Raum verließ.

Sekunden später traten die installierten Paralysatoren in Aktion, und zwar in dem gleichen Augenblick, in dem die Psischirme erloschen.

Wieder erschienen sechs Queratas, hoben die gelähmten Gestalten auf und brachten sie in eine unter Normaldruck stehende Schleusenkammer, in der ein kleiner Gleiter wartete. Ein Spezialroboter fungierte als Pilot. Die Gefangenen wurden in der einzigen Kabine verstaut und ausgeschleust.

Teile eines Goon-Blocks, der eiligst herbeigeschafft worden war, standen ebenfalls unter atmosphärischem Druck. Armadamonteure verfrachteten Salik, Ras und Gucky in den Block, nachdem der Gleiter im Hangar gelandet war.

Sie sahen und hörten, was um sie herum geschah. Man legte sie nebeneinander auf den Boden eines kleinen Raums, an dessen Decke ein schwach eingestellter Paralysator dafür sorgte, dass sich ihr hilfloser Zustand vorerst nicht änderte.

Der Goon-Block setzte sich langsam in Bewegung und nahm Kurs auf das Zentrum des Schmiedewalls.

Enzyön stand mit Torkyn in der Kommandozentrale von KARYBOS und beobachtete den Start auf dem Bildschirm.

„Du hast deine Sache gut gemacht, Torkyn", lobte Enzyön. „Die Silbernen werden deine und meine Anstrengungen zu würdigen wissen und die Fremden bestrafen, die Fort YUURZÖNTER halb zerstörten."

„Wir haben nur unsere Pflicht erfüllt", stimmte Torkyn ihm zu, ohne allerdings ein Gefühl des Unbehagens unterdrücken zu können.

In weiter Ferne verschwand der Goon-Block im Dunkel des Weltraums.

 

*

 

„Noch immer keine Nachricht von ihnen?"

Der Cheffunker der SEDAR schüttelte den Kopf.

„Keine, Liam!"

Der Chefastrogator des Leichten Kreuzers ging wieder hinüber zu Jul Bosen, der vor den Hauptkontrollen saß und den Panoramaschirm betrachtete.

„Keine Nachrichten von Salik und den anderen beiden", teilte Liam ihm mit. „Aber auch kein Notruf. Manchmal sind keine Nachrichten auch gute Nachrichten."

Bosen sah kurz zu ihm hin.

„Soll das ein Trost sein, Liam? Wenn ja, dann ist es ein verdammt schwacher. Ich mache mir ernsthafte Sorgen um unsere drei Freunde."

Liam Lotz ging ein paar Mal in der geräumigen Zentrale auf und ab, dann setzte er sich in den freien Sessel neben Bosen.

„Auch ich mache mir Sorgen, Jul, aber was sollen wir tun? Wir haben unsere Minispione zum Wall geschickt, und wir wissen, dass Salik und die anderen das Fort verlassen haben. Danach sind sie verschwunden."

„Vielleicht sind sie schon zur Schmiede unterwegs", vermutete Bosen, ohne auch nur zu ahnen, wie recht er hatte.

„Dann hätten sie uns informiert", widersprach Liam gereizt.

Bosen schwieg.

Nicht nur Liam Lotz und Jul Bosen waren über das Ausbleiben einer Nachricht des Kommandanten Jen Salik beunruhigt. Die Ungewißheit über sein, Ras' und Guckys Schicksal, die nun seit Tagen verschwunden waren, verbreitete Besorgnis im ganzen Schiff. Die Besatzung war zur Untätigkeit verdämmt, was die allgemeine Stimmung auf den Nullpunkt absinken ließ. Eine reale Gefahr wäre in dieser Phase des Geschehens fast eine willkommene Abwechslung gewesen.

So aber stand die SEDAR im Orterschutz der blauen Sonne, abwartend und zum Bersten mit einer gefährlichen Spannung gefüllt, die sich jederzeit entladen konnte.

Ganz allmählich setzte sich bei Liam Lotz der furchtbare Gedanke fest, dass drüben beim Schmiedewall etwas passiert war, das nicht ins Konzept paßte.

Aber der Befehl, den er von Jen Salik bekommen hatte, lautete: Warten!

Nichts unternehmen!

Und so wartete die SEDAR ...
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